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Die Tar­ta­ni­e­rin


von Jack Fa­ber © 2022




Drei Wo­chen nach dem Aus­bruch des Krie­ges in Tar­ta­ni­en schaff­te Jack es, daß sein An­ge­bot, ei­ne Fa­mi­lie auf­zu­neh­men, an­ge­nom­men wur­de. Er war ja ver­hei­ra­tet mit Ju­li­et, die lei­der all­mäh­lich ihren Ver­stand ver­lor. Sie mach­te ihren Haus­halt halb­wegs, aber sie war für den Sex nicht mehr zu ha­ben. Sie ma­stur­bier­te fast je­de Nacht, ob­wohl sie noch halb schlief und hat­te nichts da­ge­gen, daß er vor ihr kni­end ona­nier­te. Er spritz­te nur sel­ten von au­ßen auf ih­re Scham, son­dern  schaff­te es fast im­mer, trotz ih­rer Pro­tes­te zum Sprit­zen in ih­re Schei­de ein­zu­drin­gen und hin­ein­zu­sprit­zen. Sie mur­mel­te Hoppa­la! oder Öha!, aber ma­stur­bier­te wei­ter und wei­ter und leg­te sich wie­der schla­fen. 


Schon län­ger ka­men ih­re Freun­din­nen oder Be­kann­te zu Be­such, um mit Ju­li­et zu pa­la­vern, in Wahr­heit aber sich von ihm be­reit­wil­lig fi­cken zu las­sen. Kei­ne stör­te sich dar­an, daß Ju­li­et sich manch­mal eben­falls nackt aus­zog und ih­nen ma­stur­bie­rend beim Fi­cken zu­schau­te. Im Ge­gen­teil, vie­le wa­ren sehr er­regt durch Ju­li­ets Ma­stur­bie­ren und Or­gas­men. Wenn Ju­li­et schon auf der Ziel­ge­ra­den war, zog er sei­nen Schwanz aus der Freun­din her­aus und fick­te schnell Ju­li­et, trotz ih­rer Pro­tes­te. Er war­te­te mit dem Sprit­zen, bis Ju­li­et zum Or­gas­mus kam und spritz­te au­gen­blick­lich in ihr Or­gas­men hin­ein. Das war für ihn das Bes­te, die Ju­li­et, wie er sie kann­te, zu fi­cken. Es war ihm egal, da­nach mit der Freun­din wei­ter­zu­fi­cken, wenn sie sich noch nicht zum Or­gas­mus ge­bracht hat­te. Ei­ni­ge ka­men recht häu­fig zu ihm, weil er der ein­zi­ge war, der noch mit ih­nen fi­cken woll­te. Es wa­ren ja durch­wegs Frau­en jen­seits von 60, kaum bis ganz we­nig hübsch, da war Ju­li­et noch die Hüb­sches­te. Der­zeit ka­men noch ei­ni­ge Ver­zwei­fel­te zu ihm, um ein oder zwei­mal im Mo­nat zu fi­cken. Sie lie­ßen ihn ger­ne zu­schau­en, wenn sie nach dem Fi­cken ihm zu­lie­be ma­stur­bier­ten. 


Es hat­te vor vier Jah­ren be­gon­nen. Ju­li­et ver­lor ihren Ver­stand von ei­nem Tag auf den an­de­ren, sie hat­te kein In­ter­es­se am Fi­cken ak­tiv teil­zu­neh­men, doch ihr se­xu­el­les Ver­lan­gen stieg ra­pi­de an. Zwei­mal täg­lich zu ma­stur­bie­ren wie bis­her reich­te ihr nicht mehr. Die Freun­din­nen, die zu Be­such ka­men, mach­ten ihm mit­lei­di­ge Hand­jobs, doch das war nur ei­ni­ge Wo­chen lang be­frie­di­gend. Er lock­te sie ins Schlaf­zim­mer und al­le lie­ßen sich ger­ne fi­cken. Ge­ra­de die streng ka­tho­li­schen Ver­hei­ra­te­ten, wo­mit er nie ge­rech­net hat­te. Er war er­leich­tert, fick­te täg­lich und der drän­gen­de Sa­mendruck ließ nach. Meist ka­men je­den Tag zwei Frau­en, sel­ten nach­ein­an­der, meist gleich­zei­tig. Er un­ter­drück­te jeg­li­ches Scham­ge­fühl, er fick­te mit bei­den ne­ben­ein­an­der und spritz­te zum Schluß in Ju­li­ets Schei­de. Er fick­te die eng ne­ben­ein­an­der lie­gen­den Frau­en, er wech­sel­te schnell von Schei­de zu Schei­de und spritz­te ganz schnell in Ju­li­ets Schei­de. Dann muß­ten  sich die bei­den Frau­en selbst be­frie­di­gen. Das klapp­te meist ganz gut, doch wenn Ju­li­et nicht mit­spie­len woll­te, fick­te er ei­ne oder bei­de ab­wech­selnd, bis sein Sa­men hoch­stieg und er in ei­ne oder bei­de hin­ein­spritz­te. Am liebs­ten spritz­te er in bei­de hin­ein. Er ver­lor nach ei­ni­ger Zeit die Lust an die­sen akro­ba­ti­schen Ak­ten, mach­te es aber trotz­dem wei­ter. Ju­li­et freu­te sich wie ein Kind, wenn sie zu dritt oder zu viert sich nackt im gro­ßen Ehe­bett wälz­ten. Sie hat­te ih­re Freun­din­nen zu­vor noch nie nackt ge­se­hen und jetzt fick­ten und ma­stur­bier­ten sie al­le ge­mein­sam! 


Am häu­figs­ten kam Ge­li, sie war 32 und pott­häß­lich. Sie kam im­mer al­lei­ne. Sie war häß­lich, ih­re ma­ge­ren Brüs­te hin­gen trau­rig her­ab. Sie hat­te ei­nen di­cken Arsch und war dem Ma­stur­bie­ren völ­lig ver­fal­len. Sie hat­te noch nie ge­fickt und ließ sich scheu und ge­gen ihren Wil­len von Jack de­flo­rie­ren, wäh­rend sie ih­re Lip­pen in Ju­li­ets Ge­schlecht preß­te und schrie. Sie hat­te Jack ge­sagt, sie sei les­bisch und ha­be noch nie ge­fickt, und sie woll­te auf kei­nen Fall fi­cken. Er zwang sie, sich fi­cken zu las­sen, sie durf­te sonst nicht in Ju­li­ets Bett. Das Ding geht bei mir si­cher nicht rein, la­men­tier­te sie wei­nend. Sie jam­mer­te lan­ge, doch er blieb hart. Ge­li leg­te sich furcht­sam nackt ne­ben Ju­li­et und starr­te ängst­lich auf sei­nen eri­gier­ten Schwanz. Ihr Jam­mern wur­de zum lei­sen Wim­mern, je nä­her sein Schwanz zwi­schen ihren di­cken Schen­keln nach oben kroch. Sei­ne Knie drück­ten ih­re di­cken Schen­kel aus­ein­an­der. Er blick­te gie­rig auf die ge­öff­ne­te Frucht, das ro­sa­far­be­ne Fleisch zwi­schen ihren Scham­lip­pen und auf den gut trai­nier­ten Kitz­ler, der trotz ih­rer Angst sicht­lich steif war. 


Er drang ganz lang­sam ein und ihr Jung­fern­häut­chen riß so­fort. Sie schrie auf, ob­wohl sie es kaum spü­ren konn­te. Er fick­te sie lang­sam und mit fes­ten Stö­ßen, sie schwieg ver­dutzt, weil es sich so gut an­fühl­te. Er hat­te noch nie ei­ne so en­ge und fes­te Schei­de ge­fickt, viel­leicht mit Aus­nah­me der 12jäh­ri­gen Toch­ter der Haus­meis­te­rin. Das war sein ein­zi­ges Ver­bre­chen, er hat­te mitt­ler­wei­le ei­ni­ge der 13 und 14jäh­ri­gen Mäd­chen in der Ge­gend de­flo­riert und häu­fig mit ih­nen ge­fickt. Die Mäd­chen woll­ten es und ka­men zu ihm, er hat­te nie ei­ne ver­ge­wal­tigt. Sie ver­ri­e­ten ihn nie. 


Sie ha­be ei­ne sehr en­ge Fut, sag­te Ge­li, weil sie les­bisch sei. Al­le les­bi­schen Frau­en ha­ben ei­ne ganz en­ge Fut, dar­um lie­ßen sie sich nicht fi­cken! Für ei­nen Schwanz wä­re die Fut doch viel zu eng, sag­te Ge­li. Kei­ne an­de­re au­ßer ihr sag­te je­mals Fut! Er glaub­te, daß er so ger­ne mit ihr fick­te, weil ih­re Schei­de so eng war wie bei den jun­gen Mäd­chen. Er ge­wöhn­te sich dar­an, daß sie beim Sprit­zen im­mer quiek­te, er sol­le ihr kein Kind ma­chen. Er spritz­te je­des­mal saf­tig hin­ein, es war ja völ­lig un­sin­nig. Er war doch zu alt, um ein Kind zu zeu­gen. 


Ge­li woll­te täg­lich fi­cken und er muß­te mit der Zeit ih­re An­häng­lich­keit brem­sen. Ihm ge­nüg­te es, wenn sie zwei oder drei Mal in der Wo­che zum Fi­cken kam. Das Fi­cken mit der häß­li­chen Ge­li er­füll­te ihn nicht, sie preß­te ih­re Lip­pen auf Ju­li­ets Ge­schlecht und leck­te sie vol­ler Lei­den­schaft. Sie hat­te frü­her nie­mals Ju­li­et le­cken kön­nen, ob­wohl sie oft dar­um ge­bet­telt hat­te. Jetzt hat­te Ju­li­et den Ver­stand ver­lo­ren und Ge­li leck­te sie von Or­gas­mus zu Or­gas­mus. Ju­li­et lach­te kind­lich, wenn sie auf Ge­lis Zun­ge und ihren Kitz­ler hin­un­ter­blick­te. Ge­lis Ge­sicht ver­zerr­te sich häß­lich beim Or­gas­mus und das tö­te­te je­de Ero­tik ab. Ge­li ma­stur­bier­te be­kannt­lich je­den Tag und viel öf­ter hin­ter­ein­an­der als die an­de­ren. Als der Krieg aus­brach, ließ er die Frau­en nicht mehr kom­men. 


Denn er woll­te so sehr, so ger­ne mit jün­ge­ren, hüb­sche­ren Frau­en fi­cken! Der Krieg war fürch­ter­lich, aber er woll­te von den ge­flüch­te­ten Frau­en fick­mä­ßig pro­fi­tie­ren. Die jun­gen Tar­ta­ni­e­rin­nen gal­ten all­ge­mein als sehr hübsch. Er schäm­te sich ei­nen Au­gen­blick lang, denn ihm gings nur ums Fi­cken. Das war si­cher ein nied­ri­ger Be­weg­grund und nie­der­träch­ti­ger als die vie­len gu­ten Men­schen, die den Flücht­lin­gen aus heh­ren Grün­den hal­fen.


Er war schon ei­ne gan­ze Wei­le in Ren­te, die Zah­lun­gen wa­ren ganz okay und er konn­te so­gar ein we­nig mo­nat­lich zu­rück­le­gen. Aber es wurm­te ihn, daß mit Ju­li­et kein rich­ti­ger Sex mehr ging. Er ma­stur­bier­te fall­wei­se im Ehe­bett, Ju­li­et schau­te ihm da­bei neu­gie­rig zu, als ob sie es noch nie ge­se­hen hät­te und dreh­te sich zu ihm. Er spritz­te am En­de des Ona­nie­rens meist pro­blem­los in ih­rer Schei­de, sie sag­te nur Hä!? oder Öha! Doch manch­mal spritz­te er auf Ju­li­ets nack­te Brüs­te, sie ver­rieb den Sa­men grin­send auf ihren Brüs­ten und mur­mel­te: guat is!, dann dreh­te sie sich weg und schlief. 


Nun stand er in der Flücht­lings­auf­nah­me­stel­le und war­te­te ge­dul­dig, bis er auf­ge­ru­fen wur­de. Die Mit­ar­bei­te­rin war völ­lig über­for­dert vom Mas­sen­be­trieb und gab sich da­mit zu­frie­den, daß sei­ne Frau ‘nach vorn’ ge­gan­gen war we­gen … den Rest mur­mel­te er un­ver­ständ­lich. Er konn­te Ju­li­ets Un­ter­schrift mit ver­bun­de­nen Au­gen fäl­schen. Sie hat ja un­ter­schrie­ben, sag­te die ge­stress­te Mit­ar­bei­te­rin auf­at­mend, dann kanns ja los­ge­hen! und ging vor­aus. Sie mach­te ihn mit Iri­na be­kannt, sie hat­te zwei Kin­der, fünf und sechs Jah­re alt, Jan und Anu­scha. Er fuhr sie mit dem Wa­gen nach Hau­se, Ju­li­et schlief schon. Er zeig­te die Räum­lich­kei­ten, das Wohn­zim­mer mit dem Fern­se­her für die Kin­der, die auf dem brei­ten So­fa schla­fen konn­ten. Er mach­te die Tür zum Schlaf­zim­mer auf und zeig­te auf das sehr brei­te Bett: Ju­li­et, Iri­na, ich! Das war die Schlüs­sel­stel­le. Sie hat­te auf der Flucht sehr viel schlim­me­re Schlaf­plät­ze ge­habt. Iri­na nick­te, sie schien kei­ner­lei Be­den­ken zu ha­ben, bei ih­nen bei­den zu schla­fen. Er lots­te al­le in die win­zi­ge Kü­che, wo sie die mit­ge­brach­ten Piz­zen mit Heiß­hun­ger ver­schlan­gen. Die Kin­der tran­ken Saft, Iri­na trank den Rot­wein wie Was­ser. Sie trank je­den Abend ei­ne Men­ge, das war of­fen­sicht­lich.


Sie brach­te die Kin­der ins Bett, die klei­nen lie­ßen sich noch ei­ni­ge Mi­nu­ten lang ei­ne Ge­schich­te er­zäh­len und schlie­fen ein. Er war­te­te in der Kü­che und sie tran­ken noch ei­ni­ge Glä­ser Rot­wein. Er sprach nicht tar­tan und sie kei­ne an­de­re Spra­che. Den­noch ver­stän­dig­ten sich ir­gend­wie. Sie hat­te ihren ge­walt­tä­ti­gen Mann ver­las­sen, er schlug sie und woll­te sie nur zum Fi­cken. Sie bil­de­te mit Dau­men und Zei­ge­fin­ger ein Loch und fick­te mit dem an­de­ren Zei­ge­fin­ger in die­sem Loch. Sie mach­te das Fick­zei­chen mit den Fin­gern so ein­deu­tig, daß er ihr das Wort bei­brach­te: fi­cken. Sie lern­te es so­fort. Als der Krieg aus­brach, griff ihr Mann, be­sof­fen wie er war, zur Waf­fe und fiel in den ers­ten Ta­gen. Tot. Sie schlug ein Kreuz und blick­te dank­bar zum Him­mel. Tot. Ihr Fin­ger fuhr quer über ih­re Keh­le und ih­re Au­gen lach­ten. 


Die Fla­sche war leer, Iri­na leicht an­ge­hei­tert und sie gin­gen zum Schlaf­zim­mer. Iri­na pack­te sei­nen Arm und flüs­ter­te: nicht fi­cken! Er schau­te sie un­gläu­big an und sie schüt­tel­te den Kopf ent­schie­den: Iri­na nicht fi­cken! Er nick­te zu­stim­mend und mur­mel­te, ab­war­ten, mei­ne Sü­ße, dann gin­gen sie ins Schlaf­zim­mer. Er zog sich nackt aus und leg­te sich ne­ben Ju­li­et, die eben­falls nackt schlief. Er schau­te Iri­na zu, die sich sehr lang­sam aus­zog. Die 25jäh­ri­ge hat­te un­ter der asch­blon­den Pa­gen­fri­sur kein hüb­sches Ge­sicht, aber ei­ne sehr schlan­ke Fi­gur und klei­ne, fes­te Brüs­te. Sie woll­te schon fast ihr Hös­chen aus­zie­hen, be­sann sich aber und be­hielt das Hös­chen an. Sie dreh­te sich zu ihm. Er schlug die De­cke ganz zu­rück und mach­te ei­ne ein­la­den­de Hand­be­we­gung, sie sol­le sich zwi­schen Ju­li­et und ihn le­gen. Et­was an­ge­spannt kroch sie über sei­ne stei­fe Erek­ti­on und leg­te sich hin, es war ge­nug Platz für al­le drei. Er lösch­te das Licht. 


Er leg­te sei­nen Arm un­ter Iri­nas Kopf. Ganz zart und vor­sich­tig glit­ten sei­ne Fin­ger über Iri­nas wei­che Haut, sie ent­spann­te sich all­mäh­lich, als sei­ne Fin­ger ih­re Brüs­te und Brust­war­zen be­tas­te­ten. Sie be­gann, sei­nen al­ten Kör­per strei­chelnd zu er­kun­den und ih­re Fin­ger um­klam­mer­ten sei­nen Stei­fen. Es schien ihm, daß sie ganz ge­nau wuß­te, was sie tat. Okay? frag­te sie lei­se und um­klam­mer­te den Stei­fen ent­schlos­sen, okay? Er nick­te, aber da sie es nicht se­hen konn­te, flüs­ter­te er laut Okay! Sie be­gann, sei­nen Schwanz ganz lang­sam zu rei­ben und frag­te, okay? Er flüs­ter­te hei­ser sein okay und sie mach­te ihm ei­nen schö­nen Hand­job. Sie rieb ihn beim Sprit­zen wei­ter und wisch­te sei­nen Sa­men mit der Hand­flä­che weg. Okay? frag­te sie und er flüs­ter­te, okay, okay, okay! Er küß­te sie auf den Mund und flüs­ter­te: gu­te Nacht, Iri­na! und sie sag­te, good night, Jack! Dann schlie­fen sie ein.


Mor­gens er­wach­te er, Iri­na hat­te ih­re Ar­me um ihn ge­schlun­gen und ihr Hös­chen war ver­rutscht. Er be­trach­te­te ih­re Scham­haa­re und die Scham­lip­pen neu­gie­rig. Er be­rühr­te die  Scham­lip­pen so zart, daß sie nicht er­wach­te. Er ließ sei­nen Ge­dan­ken frei­en Lauf, ei­nes Ta­ges wür­den sie fi­cken, das wuß­te er ganz ge­nau. Er weck­te sie nach ei­ner Vier­tel­stun­de. Die Kin­der wa­ren wach, Iri­na ging mit ih­nen Zäh­ne­put­zen und er mach­te Früh­stück. Er stell­te Ju­li­et vor und stell­te sie Ju­li­et vor. Sie frag­te, wie lan­ge sie blie­ben und Jack sag­te, sie wür­den nach et­wa vier oder fünf Wo­chen wei­ter­rei­sen. Nach dem Früh­stück blieb Ju­li­et bei den Kin­dern und er ging mit Iri­na in den Su­per­markt ge­gen­über. Er sah, daß sie das Ein­kau­fen be­herrsch­te und sie be­sorg­ten al­les Not­wen­di­ge, auch zwei Dopp­ler Rot­wein. Sie woll­te ko­chen, sie kauf­ten Schnit­zel. Mit­tags mach­ten sie be­leg­te Bro­te und Ju­li­et ging mit den Kin­dern zum Kin­der­spiel­platz. Sie war to­tal ver­narrt in die Kin­der und der Wahn­sinn ver­schwand, so lan­ge sie bei den Kin­dern war. Er half in der Kü­che, das Abend­es­sen her­zu­rich­ten, die Kin­der durf­ten nach dem Abend­es­sen noch ei­nen Zei­chen­trick­film an­schau­en und gin­gen gleich schla­fen. Ju­li­et ging eben­falls schla­fen, er war­te­te mit dem Rot­wein auf Iri­na in der Kü­che. 


Er er­fuhr, daß Iri­na in den letz­ten Jah­ren als Hu­re ihr Geld ver­dien­te. Tar­t­ans Män­ner fick­ten sehr gut und zahl­ten brav. Iri­na sag­te mit ihren Ges­ten, daß die rück­sichts­vol­len Tar­ta­ni­er den Schwanz zum Sprit­zen her­aus­zo­gen. Iri­na nicht Ba­by! sag­te sie, nicht Ba­by! Vie­le woll­ten nach dem Fi­cken in ihrem Mund sprit­zen, das war okay für sie, das mach­te kei­ne Ba­bies. Sie steck­te ei­nen Fin­ger in ihren Mund, pffft! so spritz­ten die Män­ner hin­ein! Jack auch, frag­te sie mit glit­zern­den Au­gen, pffft! in den Mund sprit­zen? Er nick­te un­si­cher, er hat­te noch nie ei­ner Frau in den Mund ges­pritzt. 


Ob sie ihren Mann ge­liebt ha­be? Sie ver­dreh­te die Au­gen, ein paar Wo­chen, nach der Hoch­zeit. Und die Kin­der? Nein, das sind nur mei­ne Kin­der! sag­te sie mit ihren Ges­ten. Der Mann war nicht der Va­ter. Jack kratz­te sich am Kopf und sah Iri­na fra­gend an. Hat­te er sie rich­tig ver­stan­den? Sie wa­ren die Kin­der ihres Ju­gend­freun­des, den sie da­mals noch sehr lieb­te. Ihr Mann ahn­te es, aber sie ließ ihn im Dun­keln, er soff sich fast zu To­de vor Ei­fer­sucht. Jack wie­der­hol­te es mit sei­nen Ges­ten und sie nick­te be­ja­hend, fi­cken mit lie­bem Mann von frü­her und zwei Kin­der von ihm. Zwei. Ihr Mann soff zu viel und prü­gel­te sie, bis sie sich fi­cken ließ. Die Ges­ten wa­ren ein­deu­tig, sie prü­gel­te Jacks Faust, dann fick­te sie mit dem Fin­ger ganz lan­ge in sei­ner Faust und mach­te pffft!, pffft! so spritz­te der Kerl. Jack nick­te ver­ständ­nis­voll. Sie nahm sei­ne Hand und küß­te sei­ne Fin­ger­spit­zen. Jack okay, nick­te sie und tipp­te auf sei­ne Stirn. Okay, Jack ganz okay. Sie sag­te, daß er ein klu­ger Mann war und ih­re Ge­schich­te rich­tig ver­stan­den hat­te. Er ver­stand kein Wort Tar­tan, aber er ver­stand sie. Er küß­te ih­re Hand­flä­che, sie war ei­ne ehr­li­che Haut. 


Ab dem zwei­ten Tag zog sie ihr Hös­chen aus, er schau­te auf ih­re Scham, die nur ein klei­nes blon­des Haar­bü­schel be­deck­te. Ih­re Spal­te sah jung­mäd­chen­haft aus, die Scham­lip­pen klein und flach, we­der die klei­nen Scham­lip­pen noch der Kitz­ler wa­ren von au­ßen zu se­hen. Sie ließ ihm Zeit, sie zu be­trach­ten, dann klet­ter­te sie ver­kehrt über ihn, und kehr­te ihm ihren nack­ten Arsch zu. Sie hielt mit­ten­drin in­ne und in­spi­zier­te sei­nen Schwanz zart mit den Fin­gern, zog die Vor­haut ganz zu­rück und be­trach­te­te sei­ne Ei­chel. Ih­re klei­nen Po­ba­cken wa­ren nur Zen­time­ter vor sei­nem Ge­sicht. Das mach­te sie ab­sicht­lich, das ge­schah nicht zu­fäl­lig. Sie wei­te­te ih­re Po­ba­cken und er blick­te auf ihr Ge­schlecht, das schö­ne ro­sa Fleisch und auf ih­re hel­len, fla­chen Scham­lip­pen. Sie ließ ihn mi­nu­ten­lang in ih­re of­fe­ne Schei­de schau­en, er sah ihr klei­nes Löch­lein, das sich nur ei­nen Mil­li­me­ter ge­öff­net hat­te und wo die hell­ro­sa Schei­de zu er­ah­nen war. Ihr Kitz­ler war dun­kel­rot und bers­tend steif, die Knos­pe war un­ter sei­nem Häub­chen halb durch­ge­kom­men. Wenn er sei­ne Zun­ge her­aus­ge­streckt hät­te, hät­te er das ro­te Knö­sp­chen le­cken kön­nen, aber das ge­trau­te er sich nicht. Sie zuck­te zu­sam­men, als sei­ne Zun­ge ihren Kitz­ler be­rühr­te. Er tas­te­te mit der Zun­ge ihren Kitz­ler ab und schob mit der Zun­ge die Haut­fal­te über dem Knö­sp­chen zu­rück, im­mer wie­der, mi­nu­ten­lang. Es schmeck­te bit­ter und säu­er­lich. Er hat­te noch nie ei­ne Frau ge­leckt und Iri­na war noch nie ge­leckt wor­den, den­noch ließ sie ihn ge­wäh­ren. Sei­ne Zun­ge tanz­te frech auf ihrem Knö­sp­chen, sie zit­ter­te nach lan­gem und er­schau­er­te, dann erst leg­te sie sich hin. Er glaub­te, daß sie ei­nen Or­gas­mus ge­habt hat­te. Viel­leicht? 


Sie mach­te ihm je­de Nacht ei­nen Hand­job und brach­te ihm bei, in ihrem Mund zu sprit­zen. Das hat­te sie im Hu­ren­le­ben ge­lernt und be­herrsch­te es meis­ter­lich. Sie leck­te und lutsch­te sei­ne Ei­chel und rieb gleich­zei­tig sei­nen Schwanz, bis er in ihrem Mund spritz­te. Sie leck­te und lutsch­te sei­nen Schwanz, bis er ganz schlaff war. Ih­re Au­gen glit­zer­ten geil, dann lösch­te sie das Licht. Er tas­te­te nach dem Sprit­zen auf ih­re Scham, sie öff­ne­te wil­lig die Schen­kel. Er fand den Kitz­ler so­fort und be­gann, sie sanft zu ma­stur­bie­ren. Das tat ihr ver­dammt gut! Nach ei­ni­gen Mi­nu­ten or­gasm­te sie, hielt sei­ne Hand fest und hauch­te, Iri­na nicht mi­ma­sil­li, nicht mi­ma­sil­li! Amen! Sie schlug ein Kreuz und flüs­ter­te et­was über Re­li­gi­on und den Po­pen, of­fen­bar war das mi­ma­sil­li von den Po­pen ver­bo­ten wor­den. Den­noch, auf den Po­pen ge­schis­sen, sie ließ sich je­de Nacht ger­ne von ihm ma­stur­bie­ren und küß­te ihn nach­her auf den Mund. Er war der ers­te Mann, der sie je­mals ma­stur­bie­ren durf­te, nicht ein­mal der Ehe­mann! er­klär­te sie ihm lei­se ges­ti­ku­lie­rend. 


Aber es war na­tür­lich kein Po­pe da, wenn er ge­braucht wur­de. Sie ließ ihn je­den Mor­gen beim Du­schen zu­schau­en, er saß auf dem Ho­cker und gab vor, zu war­ten, bis er an der Rei­he war. Iri­na lä­chel­te fein, wenn er sie beim Du­schen an­starr­te. Po­pe hin, Po­pe her, je­des Du­schen en­de­te da­mit, daß sie ih­re Fin­ger auf den Kitz­ler preß­te und ei­ni­ge Se­kun­den lang den Kitz­ler rieb. Sie kau­er­te sich im Or­gas­mus zu­sam­men und stand wie­der auf. Sie lä­chel­te schuld­be­wußt und gab sich ei­ne leich­te, sym­bo­li­sche Ohr­fei­ge. Nicht mi­ma­sil­li, Iri­na, ahm­te sie die tie­fe Stim­me des Po­pen nach, nicht mi­ma­sil­li! Sie grins­ten bei­de und lach­ten.


Er be­glei­te­te sie zu al­len Ter­mi­nen, zur Aus­zah­lung der Flücht­lings­hil­fe, zu al­len Be­hör­den. Er ging mit ihr Un­ter­wä­sche ein­kau­fen, er kauf­te meh­re­re Dut­zend für die Kin­der und für sie. Er muß­te sie in die Um­klei­de­ka­bi­ne be­glei­ten, wo sie sich nackt aus­zog und je­des Hös­chen ein­zeln und ne­ckisch an­pro­bier­te. Bei­na­he wä­re er über sie her­ge­fal­len. Sie lach­te glo­cken­hell.


In der Nacht weck­te sie ihn ganz auf­ge­regt, er schal­te­te so­fort das klei­ne Licht ein. Ju­li­et mi­ma­sil­li, flüs­ter­te sie ganz auf­ge­regt. Ju­li­et ma­stur­bier­te sel­ten im Schlaf, hat­te die De­cke weg­ge­stram­pelt und ma­stur­bier­te ge­räusch­voll. Iri­na schau­te fas­sungs­los sei­ner Frau zu. Er flüs­ter­te, Ju­li­et mi­ma­sil­li, mi­ma­sil­li ist okay! Iri­na blick­te ihn un­gläu­big an und schau­te dem Ma­stur­bie­ren bis zum Or­gas­mus ge­bannt zu. An­schei­nend hat­te sie noch nie ei­ne Frau ma­stur­bie­ren ge­se­hen. Ju­li­et, die ihr Le­ben lang frei­zü­gig ma­stur­biert hat­te, lach­te ihn fröh­lich aus, wenn er vor ihr kau­er­te und dem Ma­stur­bie­ren aus nächs­ter Nä­he zu­schau­te. Sie ma­stur­bier­te je­den Abend und noch öf­ter, aber er hat­te es bald ge­lernt und Ju­li­et lieb­te es vor ihrem Wahn­sinn, wenn er sie ma­stur­bier­te und sie ihren se­xu­el­len Phan­ta­si­en nach­hän­gen konn­te. Er hat­te auch vie­le ih­rer Freun­din­nen ma­stur­biert, er konn­te es mit der Zeit per­fekt. Ju­li­et furz­te laut, dreh­te sich mit der De­cke zur Sei­te und schlief wei­ter. Sein Schwanz war zum Bers­ten steif, Iri­nas Kitz­ler war zum Bers­ten steif. Ir­gend­wie muß­te das Bers­ten auf­hö­ren. 


Ih­re Hand führ­te ihn sanft, als er lang­sam und vor­sich­tig in ih­re Schei­de ein­drang. Sie seufz­te tief, als er ein­drang und um­arm­te ihn. Er wür­de es nie ver­ste­hen, war­um Trä­nen über ih­re Wan­gen lie­fen. Sie lä­chel­te vor Er­leich­te­rung und strei­chel­te sei­nen Kopf. In sei­nem Al­ter ging nichts mehr schnell, er fick­te sie lang­sam und vol­ler Ge­nuß. Ihr Schei­den­ein­gang war sehr klein und die Schei­de sehr eng, er spür­te, daß sie ihren Kitz­ler beim Ge­fickt­wer­den ge­schickt auf sei­nen Schwanz preß­te. Schon nach kur­z­er Zeit be­kam sie ei­nen hef­ti­gen Or­gas­mus, ih­re Va­gi­na preß­te und walk­te sei­nen Schwanz. Er hielt ver­dutzt in­ne, noch nie hat­te ei­ne Frau ei­nen Or­gas­mus ge­habt, wäh­rend er sie fick­te. Er mach­te erst wei­ter, als sie sich be­ru­higt hat­te und stieß et­was fes­ter zu. Ihr zwei­ter Or­gas­mus lös­te sein Sprit­zen aus, er spritz­te ganz fest hin­ein und sie griff er­schro­cken nach sei­nem Schwanz. Sie zog ihn her­aus, rieb ihn fest und ließ den Rest auf ih­re Scham­lip­pen sprit­zen. Nicht Ba­by, keuch­te sie ent­setzt, nicht nicht Ba­by! Er sack­te zur Sei­te und mur­mel­te, al­te Män­ner mach­ten kei­ne Ba­bies. Er lösch­te das Licht.


Fi­cken okay? frag­te sie an­dern­tags beim Du­schen und er nick­te la­chend, okay okay okay! Sie lä­chel­te und dusch­te, ein Lied­chen träl­lernd. Er hat­te schon mit vie­len Freun­din­nen und Be­kann­ten von Ju­li­et ge­fickt, ge­nau ge­nom­men mit al­len, aber er hat­te noch kei­ne ge­trof­fen, die beim Fi­cken or­gasm­te. Sie ma­stur­bier­ten al­le ma­nu­ell zum Or­gas­mus, mit ihm oder al­lei­ne. Iri­na konn­te in we­ni­gen Se­kun­den ei­nen Or­gas­mus ha­ben, beim Fi­cken wie beim Du­schen. Die­se Frau war ein klei­nes Wun­der im Bett, und es war ihm egal, daß sie die letz­ten Jah­re als Hu­re ihr Geld ver­dient hat­te. Er freu­te sich im Vor­aus auf das Fi­cken in der Nacht, half beim Ein­kau­fen und Ko­chen. Er blieb bei den Kin­dern, wenn sie mit Bunt­stif­ten in den al­ten Schul­hef­ten mal­ten. Er kauf­te vie­le neue Mal­bü­cher und Bunt­stif­te und die Kin­der war­fen sich um sei­nen Hals, sie wa­ren so un­ver­fälscht ehr­lich dank­bar.


Iri­na traf sich ein­mal in der Wo­che mit ei­ni­gen Lei­dens­ge­nos­sin­nen. Sie er­zähl­te, daß ei­ne von ih­nen von ihrem Gast­ge­ber zur Pro­sti­tu­ti­on ge­zwun­gen wur­de. Iri­na war ge­schockt und sah ihn un­si­cher an. Iri­na nicht Pro­sti­tu­i­ti? frag­te sie und blick­te auf ih­re Fin­ger­nä­gel. Nein, sag­te er un­wirsch, nein nein nein! Iri­na und Jack fi­cken, nicht an­de­re Män­ner fi­cken! Er be­ru­hig­te sich. Iri­na und Jack fi­cken, das ist doch okay? frag­te er und sah sie an. Fi­cken Jack okay, fi­cken Pro­sti­tu­i­ti nicht okay! sag­te sie mit Be­stimmt­heit. 


Iri­na senk­te den Kopf. Iri­na Pro­sti­tu­i­ti, flüs­ter­te sie be­schämt. Er er­faß­te ih­re Hän­de. Das sei vor­bei, das war in Tar­ta­ni­en. Tar­ta­ni­en Pro­sti­tu­ti­on, okay und vor­bei! Er wisch­te die Pro­sti­tu­ti­on mit der Hand in der Luft bei­sei­te. Jetzt nicht, kei­ne Pro­sti­tu­ti­on, auf nach Deutsch­land, kei­ne Pro­sti­tu­ti­on mehr! Sie blick­te ihm waid­wund in die Au­gen und schwieg. Er deu­te­te mit dem Kinn in Rich­tung der schla­fen­den Kin­der. Kin­der Schu­le, sag­te er ernst, Anu­scha Schu­le! Er deu­te­te mit dem Fin­ger in ei­ne und die an­de­re Rich­tung. Schu­le links, Pro­sti­tu­i­ti rechts. Iri­na er­bleich­te. Er er­klär­te Schu­le. Le­sen, Schrei­ben, Rech­nen. Bü­cher, Le­sen. Sie be­griff. Sie nick­te eif­rig, die Kin­der wür­den in die Schu­le ge­hen und ler­nen, Nicht Pro­sti­tu­i­ti! Sie ver­sprach ihm wort­reich, daß Anu­scha und Jan in die Schu­le ge­hen wer­den und vie­le, vie­le Bü­cher le­sen wer­den. Er ver­stand sie, nicht ih­re Wor­te. Er drück­te ih­re Hand ganz fest, Anu­scha Nicht Pro­sti­tu­i­ti! Sie woll­te in Deutsch­land ganz neu an­fan­gen, sie hat­te dort Freun­din­nen, die sie als Nä­he­rin be­schäf­ti­gen konn­ten. Sie woll­te nie wie­der als Hu­re ar­bei­ten, er­klär­te sie ges­ti­ku­lie­rend und blick­te Jack fest in die Au­gen. 


So ging es ganz fried­lich wei­ter, sie fick­ten je­de Nacht und Iri­na zog sei­nen Schwanz zum Sprit­zen her­aus. Sie mach­te es gut, in­dem sie ihn beim Sprit­zen fest ma­stur­bier­te und sich auf die Scham­lip­pen sprit­zen ließ. Manch­mal kam sie na­tür­lich zu spät, er spritz­te in ih­rer en­gen Schei­de und sag­te dann Hoppa­la! Sie über­schwemm­te ihn mit tar­ti­a­ni­schen Flü­chen, oppa­la, oppa­la, du sollst nicht hin­ein­sprit­zen, al­ter Mann, ich will kein Kind! Er aber lieb­te es, in ih­re Schei­de zu sprit­zen und ver­such­te im­mer sein Glück, wenn sie ge­ra­de or­gasm­te. Sie klopf­te ihm lä­chelnd auf den Arm und um­arm­te ihn, ir­gend­wie war sie ja da­mit ein­ver­stan­den, daß er hin­ein­spritz­te. Nur noch an be­stimm­ten Ta­gen zog sie sei­nen Schwanz ener­gisch und recht­zei­tig her­aus, Iri­na nicht Ba­by! 


Ju­li­et setz­te sich manch­mal auf und schal­te­te das Lämp­chen ein, wenn sie fick­ten und schau­te ih­nen beim Fi­cken zu. Sie ma­stur­bier­te mit schie­fem Grin­sen und Iri­na krall­te ih­re Fin­ger in Ju­li­ets Ge­schlecht. Sie starr­te fas­sungs­los auf das Ma­stur­bie­ren der al­ten Frau und er konn­te un­be­merkt hin­ein­sprit­zen. Iri­na ließ Ju­li­ets Ge­schlecht erst los, als Ju­li­ets Or­gas­mus aus­ge­klun­gen war. Iri­na war vom Zu­schau­en heil­los geil ge­wor­den und er muß­te sie noch ein­mal fi­cken. Sie at­me­te hef­tig nach dem Or­gas­mus und ließ ihn ge­dul­dig hin­ein­sprit­zen. 


Am Mor­gen nach die­sen Näch­ten ma­stur­bier­te sie mi­nu­ten­lang beim Du­schen, meis­tens zwei­mal und gab sich die sym­bo­li­sche Ohr­fei­ge. Nicht mi­ma­sil­li, Iri­na, grins­te der Po­pe mit der tie­fen Stim­me, nicht mi­ma­sil­li! Sie be­stä­tig­te, daß sie vor Ju­li­et noch nie ei­ne Frau ma­stur­bie­ren ge­se­hen hat­te, das war in Tar­ta­ni­en et­was sehr pri­va­tes. 


Sie ma­stur­bier­te na­tür­lich schon seit der Ju­gend je­de Nacht, doch nur im Ge­hei­men. Nur ihr Ehe­mann hat­te es ein­mal ge­se­hen, als sie noch ver­liebt wa­ren, in der Hoch­zeits­nacht. Er ver­barg nur müh­sam sei­ne Ent­täu­schung, daß sie kei­ne Jung­frau mehr war und sie be­schloß in­stink­tiv, ihm nichts von ihren frü­he­ren Lovern zu er­zäh­len. Er war auf­ge­wacht und er­wisch­te sie mit­ten­drin. Da schlug er sie das ers­te Mal. Mi­ma­sil­li, fluch­te er und schlug auf sie ein, mi­ma­sil­li! Dann fick­te er Iri­na hart und bru­tal. Seit­dem paß­te sie sehr gut auf und ließ sich nie mehr er­wi­schen. Das mi­ma­sil­li brauch­te sie täg­lich, bas­ta!


Das bru­ta­le Fi­cken war nicht ihr Ding, ob­wohl sie da­bei wun­der­bar or­gas­men konn­te. Sie hielt es schick­sals­er­ge­ben aus und ma­stur­bier­te ganz spät in der Nacht, wenn er sei­nen Rausch aus­sch­lief. Sie ließ ihn nach der Hoch­zeits­nacht nie­mals wie­der hin­ein­sprit­zen und rieb ihn mit der Hand zum Sprit­zen. Er war viel zu be­sof­fen, um das zu än­dern. Sie ließ sich von ihrem ver­hei­ra­te­ten Ju­gend­freund Jan­ek fi­cken, so oft er konn­te und nur er durf­te in sie hin­ein­sprit­zen. Sie woll­te die Kin­der von ihm, nur von ihm! Sie fick­te in den ers­ten drei Jah­ren nur mit ihm und ihrem Mann, der aber nie­mals in sie hin­ein­sprit­zen durf­te. Jan­ek zog weg, nach­dem sei­ne Frau sie im­mer wie­der beim Fi­cken er­wi­scht hat­te. Die Frau hat­te ein ge­wis­ses Ge­fühl für Fair­ness und bell­te, sie sol­len wei­ter­ma­chen! Sie blieb un­ter der Tür ste­hen und schau­te geil zu. Wenn er wie ein ge­prü­gel­ter Hund nach dem Sprit­zen hin­aus­sch­lich, zwin­ker­te sie Iri­na schel­misch zu. Sie kam im­mer wie­der, um ih­nen beim Fi­cken zu­zu­schau­en. Je­des­mal, wenn Iri­na beim Ge­fickt­wer­den or­gasm­te, leg­te sie ei­ne Hand auf ihr Herz, um ihr ga­lop­pie­ren­des Herz­klop­fen zu be­ru­hi­gen. Iri­na mach­te es bald nichts mehr aus, daß sie im­mer zum Zu­schau­en kam und sag­te ein­mal, sie sol­le sich doch zu ih­nen le­gen. Die Frau zö­ger­te sehr lan­ge, bis sie sich aus­zog und sich nackt zu ih­nen leg­te. Jan­ek fick­te bei­de Frau­en nach­ein­an­der, Iri­na sah sehr neu­gie­rig und geil zu, denn das war das ein­zi­ge Mal, daß sie ih­nen beim Fi­cken zu­schau­en konn­te. Sie robb­te un­ter Jan­ek, um ih­re haa­ri­ge Schei­de zu se­hen, wäh­rend er sie vö­gel­te. An­statt ihn sprit­zen zu las­sen hör­te die Frau auf. Er fick­te Iri­na zwei­mal hin­ter­ein­an­der und spritz­te zwei­mal fest in sie hin­ein. Die Frau zog die De­cke über sich und Iri­na wuß­te, daß sie un­ter der De­cke heim­lich ma­stur­bier­te. Jan­ek er­zähl­te spä­ter, daß sei­ne Frau viel lie­ber und sehr häu­fig ma­stur­bier­te als zu fi­cken. Es mach­te ihm das Fremd­ge­hen leich­ter. 


Nach­dem Jan­ek fort war, be­gann Iri­na ih­re Kar­ri­e­re als Hu­re. Ei­ne gu­te Freun­din lehr­te sie al­les, wie sie am bes­ten hu­ren konn­te. Sie half ihr, ei­ne Woh­nung zu fin­den, wo sie von den Kin­dern un­ge­stört die Her­ren fi­cken konn­te. Ihr Mann schäum­te vor Wut, als sie ging, aber er ließ sie in Ru­he und soff mehr als je zu­vor. Sie ver­brach­te viel Zeit mit ihren Kin­dern und nahm nur so­vie­le Män­ner, daß sie ein aus­rei­chen­des Ein­kom­men hat­te. Es wa­ren trotz­dem hun­der­te Män­ner, seufz­te Iri­na, aber sie hat­te sich we­der ih­re Na­men noch ih­re Ge­sich­ter ge­merkt. Sie war sehr vor­sich­tig, zähl­te ih­re Ta­ge und ließ nur ganz we­ni­ge hin­ein­sprit­zen. Wenn es un­ge­fähr­lich war, moch­te sie es ganz ger­ne, das Sprit­zen in ih­rer Schei­de zu spü­ren. An die­sen Ta­gen um­arm­te sie die Män­ner ganz fest und preß­te sie an sich, denn sie fand es sehr be­frie­di­gend, wenn sie hin­ein­spritz­ten.


Nach 6 Wo­chen ka­men ih­re Pa­pie­re und die Fahr­kar­ten. Sie ver­ab­schie­de­ten sich das ers­te und letz­te Mal mit ei­nem lan­gen Kuß auf dem Bahn­steig, die Kin­der ki­cher­ten und gig­gel­ten vor Ver­le­gen­heit.


Er drück­te ihr ein Bün­del Geld­schei­ne in die Hand, das Geld gilt auch in Deutsch­land, mur­mel­te er und nahm das Geld nicht zu­rück. Es ist für dei­nen Start, mur­mel­te er und Iri­na sag­te am En­de, Start! Ja, dan­ke Jack! Anu­scha und Jan Start! Er nick­te und küß­te die Kin­der lie­be­voll auf den Schei­tel.


Er muß­te ganz schnell ge­hen, da­mit sie sei­ne Trä­nen nicht sah.

  





Wil­des Mäd­chen


von Jack Fa­ber © 2022





Wie sehr wun­der­te sich Jack, als ihn die Mit­ar­bei­te­rin der Flücht­lings­hil­fe an­rief, ob er nicht noch ei­nen Flücht­ling auf­neh­men könn­te. Ja, sag­te er, wir wür­den uns sehr freu­en! So er­schien Ol­ga, Mit­te Drei­ßig und ih­re Toch­ter Ile­na, ei­nen Kopf grö­ßer als ih­re Mut­ter und et­wa 16. Er bat sie in die Kü­che und sie nah­men ei­ne Jau­se. Ol­ga war klein und rund­lich, sie hat­te gro­ße Brüs­te und ein maus­haf­tes, freund­li­ches Ge­sicht. Ihr Mann war bei den Kämp­fen ge­fal­len, aber we­der Ol­ga noch Ile­na wa­ren in Trau­er. Sie spra­chen ei­ni­ge Bro­cken deutsch, Ol­ga hat­te in ei­ner in­ter­na­ti­o­na­len Spe­di­ti­on ge­ar­bei­tet und hat­te auch Ile­na ein biß­chen deutsch bei­ge­bracht. Er zeig­te ih­nen die Woh­nung, Ile­na soll­te auf dem So­fa im Wohn­zim­mer schla­fen. Be­vor Ol­ga es sich an­ders über­le­gen konn­te, sag­te Ju­li­et vol­ler Be­geis­te­rung, du schläfst bei uns, bei mir und Jack! Sie um­arm­te Ol­ga ganz spon­tan und er­gänz­te, sie sei ihr wirk­lich will­kom­men. 


Er hör­te ge­dul­dig zu, als Ol­ga von ih­rer aben­teu­er­li­chen Flucht er­zähl­te. Sie er­wähn­te ihren ver­stor­be­nen Mann nur ne­ben­bei, doch Ile­na misch­te sich ent­rüs­tet ein. Er hat­te die Mut­ter in sei­nem Rausch oft ver­prü­gelt und hör­te erst auf, wenn Ol­ga ihn mit Sex be­sänf­tig­te. Es war ihm egal, ob ich da­bei war oder nicht. Jack sah sie for­schend an. Ich bin meist in die Kü­che hin­aus­ge­gan­gen, sag­te das Mäd­chen, ich woll­te nicht da­bei sein, wenn sie sich von dem Mons­ter se­xu­ell er­nied­ri­gen ließ. Ol­ga preß­te er­rö­tend ei­ne Hand auf ihren Bu­sen, aber sie schwieg. Jack hat­te er­neut den Ein­druck ei­ner ver­ängs­tig­ten Maus. Das mach­te sie ir­gend­wie hübsch. Ju­li­et ver­ab­schie­de­te sich, nahm ih­re Schlaf­ta­blet­te und ging ins Schlaf­zim­mer. Er be­trach­te­te Ol­ga wohl­wol­lend, sie hat­te nichts da­ge­gen, daß er ih­re gro­ßen Brüs­te lang be­trach­te­te und ihren run­den Hin­tern wohl­wol­lend an­schau­te. Er konn­te ei­nen lan­gen Blick ihren In­nen­schen­keln ent­lang wer­fen und sag­te, sie wür­den mor­gen früh Un­ter­wä­sche für sie ein­kau­fen ge­hen. Für Le­na auch, sag­te Ol­ga klamm, und er füg­te rasch hin­zu, selbst­ver­ständ­lich!


Le­na durf­te noch die Nach­rich­ten im Fern­se­hen an­schau­en, dann leg­te sie sich schla­fen. Ol­ga trank viel Rot­wein, er ver­such­te mehr zu er­fah­ren. Ihr Schlep­per woll­te Le­na ver­ge­wal­ti­gen, aber sie ha­be es ver­hin­dert. Es mach­te mir nichts aus, sag­te sie mit schwe­rer Zun­ge, aber Le­na ist zu jung und hat­te noch nie… Sie such­te ein Wort. Ge­fickt? warf Jack ein und sie sag­te, daß Le­na noch nie ge­fickt hat­te und un­be­rührt sei. Jack nick­te ver­ständ­nis­voll, das Mäd­chen sei zu jung, und es war gut, daß der Schlep­per sie nicht ge­fickt hat­te. Ol­ga trank sehr viel, aber sie er­zähl­te ihm al­les frei­mü­tig. Le­na war das Kind ihres ver­hei­ra­te­ten Chefs und sie weiß dar­über Be­scheid. Sie hat­te den Me­cha­ni­ker Ser­gei ge­hei­ra­tet, der nicht viel im Kopf hat­te und glaub­te, Le­nas Va­ter zu sein. Es ging jah­re­lang gut, bis Ser­gei hef­tig zu trin­ken be­gann. Er prü­gel­te Ol­ga grund­los und konn­te nur beim Fi­cken Ru­he fin­den. Lei­der muß­te Le­na oft mit an­se­hen, wenn er Ol­ga fick­te. Aber das Mäd­chen blieb ru­hig und still, das Fi­cken in­ter­es­sier­te sie nicht, davon war Ol­ga über­zeugt. Ser­gei war zur Front­li­nie ge­ru­fen wor­den, um ein er­beu­te­tes Fahr­zeug zu re­pa­rie­ren. Die Reu­ßen bom­bar­dier­ten die Stel­lung und al­le star­ben. Ol­ga merk­te mit ei­ner ge­wis­sen Trau­er in der Stim­me an, scha­de, denn Ser­gei war der ein­zi­ge Mann, der sie bis zum Or­gas­mus fick­te. Jack be­merk­te, wie ihn die graue Maus von der Sei­te ta­xier­te. Er frag­te sie gründ­lich aus, sie hat­te mit sehr vie­len Män­nern ge­fickt, aber tech­nisch ge­se­hen war Ser­gei der Bes­te. Sonst aber war er ein ziem­li­ches Arsch­loch.


Sie stan­den auf und gin­gen ins Schlaf­zim­mer. Er zog sich aus und Ol­ga ließ sich Zeit. Als sie sah, daß er und Ju­li­et nackt wa­ren, zog sie sich eben­falls nackt aus. Er be­trach­te­te sie mit Wol­lust, ih­re gro­ßen Brüs­te wa­ren sehr schön, ih­re schma­le Tail­le be­ton­te ihren üp­pi­gen Arsch. Sie hat­te nur ei­ne schüt­te­re Scham­be­haa­rung, un­ter dem sich di­cke Scham­lip­pen ver­bar­gen. Aus der Spal­te hin­gen dunk­le, dün­ne und zer­k­lüf­tet wir­ken­de klei­ne Scham­lip­pen un­ter der mar­kan­ten Haut­fal­te, die den Kitz­ler be­deck­te. Er strei­chel­te ihren Rü­cken und be­kam ei­ne gro­ße Erek­ti­on. Ol­ga lä­chel­te stolz, dann leg­te sie sich hin, ne­ben Ju­li­et und ihn. Sie klapp­te die Bei­ne aus­ein­an­der und blick­te auf sei­nen stei­fen Schwanz. Magst du Lie­be ma­chen, oder… und sie schau­te zu Ju­li­et. Er sag­te, Ju­li­et ha­be kei­ne Lust auf Sex, er aber schon. Ol­ga griff auf sei­nen Schwanz und zog ihn zu sich. Er war­te­te, bis sie sei­nen Schwanz in ih­re Schei­de ein­führ­te. Sie küß­te ihn auf den Mund und zog ihn ganz fest in ih­re Schei­de. Jacks Schwanz war nicht be­son­ders groß, den­noch muß­te Ol­ga sich an­stren­gen, den Schwanz in ih­re Schei­de zu pres­sen. Es war ei­ne sehr en­ge Schei­de, die sich sehr gut an­fühl­te. Sie hat­te ei­ne eben­so en­ge Schei­de wie Ge­li, ob­wohl Ol­ga nicht so ei­nen rie­si­gen Arsch hat­te. Sie küß­te ihn im­mer wie­der und strei­chel­te sanft sei­nen Kör­per. Sie ging auf sei­nen Rhyth­mus ein und strei­chel­te sei­ne Po­ba­cken. Als er zum Fi­na­le kam, krall­te sie ih­re Fin­ger in sei­ne Po­ba­cken und drück­te ihn ganz fest in sich hin­ein. Spritz nur, mein Lie­ber, spritz nur! flüs­ter­te sie in sein Ohr und er fick­te und spritz­te, bis er er­schöpft zur Sei­te fiel. Sie flüs­ter­te, sie kön­ne kei­ne Kin­der mehr be­kom­men, Le­na war ei­ne sehr schwe­re Ge­burt. Er ver­stand und küß­te sie noch­mals, dann lösch­te er das Licht. Er tas­te­te nach ihr, ihr Kitz­ler war hart und steif. Sie wein­te und stemm­te ihren Kitz­ler mi­nu­ten­lang sei­nem Fin­ger ent­ge­gen, bis ihr Un­ter­leib zuck­te und dann hielt sie sei­ne Hand fest. Sie preß­te sei­ne Fin­ger fest auf den po­chen­den Kitz­ler und flüs­ter­te mit zit­tern­der Stim­me, Nein, nicht, das ist ver­bo­ten! Ihr Un­ter­leib zuck­te hef­tig und er war sich nicht si­cher, ob sie ei­nen Or­gas­mus ge­habt hat­te. Sie flüs­ter­te wie­der, das sei ver­bo­ten und stieß sei­ne Hand weg. Sie wein­te, bis ihr Un­ter­leib sich be­ru­higt hat­te. 


Er wach­te lan­ge vor Son­nen­auf­gang auf. Er war zu­nächst ver­wirrt, er lag auf der Sei­te und konn­te Ol­ga mit sei­nem Rü­cken spü­ren. Sie hat­te ei­ne Hand auf sei­ne Hüf­te ge­legt und schlief mit tie­fen Atem­zü­gen. Vor ihm lag Le­na, sie hat­te ihr Nacht­hemd hoch­ge­scho­ben und ih­re Po­ba­cken rie­ben sei­nen eri­gier­ten Schwanz. Er konn­te sich va­ge dar­an er­in­nern, daß sie ir­gend­wann lei­se ins Bett ge­kom­men war. Sie hielt mit ei­ner Hand sei­ne Hand auf ih­re an­de­re Hand ge­drückt und die­se Hand be­weg­te sich. Er wach­te end­gül­tig auf. Sie rieb mit ihren Po­ba­cken sei­nen Schwanz und ma­stur­bier­te gleich­zei­tig, das konn­te er ganz deut­lich spü­ren. Sie preß­te sei­ne Hand auf ih­re ma­stur­bie­ren­de Hand und keuch­te lei­se. Er spür­te, wie sich sein Schwanz auf­bäum­te, weil ih­re Po­ba­cken so sinn­lich sei­nen Schwanz rie­ben. Er tas­te­te mit den Fin­gern un­ter ih­re ma­stur­bie­ren­de Hand und er­tas­te­te ihren Kitz­ler. 


Er konn­te es nicht mehr zu­rück­hal­ten und spritz­te zwi­schen ihren Po­ba­cken. Sie hielt still und preß­te sei­ne Ei­chel in ih­re Schei­de, bis das Sprit­zen auf­ge­hört hat­te und ma­stur­bier­te schnell wei­ter. Sei­ne Fin­ger spür­ten, daß sie ganz fest rieb. Mit ei­nem Mal hielt sie in­ne und ih­re klei­nen Po­ba­cken zit­ter­ten und zuck­ten. Mit der Hand, auf der ihr Kopf lag, tas­te­te er nach ihren Brüs­ten. Sie wa­ren ganz klein und fest, ih­re Nip­pel spitz und fest. Sie la­gen mi­nu­ten­lang still, bis sie ein­schlie­fen. 


Er war hell­wach, als Ol­ga über ihn zu Le­nas Kör­per griff und ihr dün­nes Nacht­hemd zu­recht­zog. Er um­arm­te Ol­ga und küß­te sie, sein Schwanz glitt fast wie von selbst in ih­re Schei­de. Ol­ga schüt­tel­te den Kopf und sah zur schla­fen­den Le­na. Er ver­stand und sie stan­den lei­se auf, sie lie­ßen Ju­li­et und Le­na schla­fen. Sie dusch­ten nach­ein­an­der und gin­gen, Un­ter­wä­sche und Früh­stück zu kau­fen. Er be­sorg­te ein Lern­buch für deutsch und ein Wör­ter­buch für Le­na. Nach dem Früh­stück stürz­ten sich Le­na und Ol­ga auf das Ler­nen, nach­mit­tags ging Ju­li­et mit Ol­ga ein­kau­fen. Es stell­te sich bald her­aus, daß Ol­ga wun­der­bar Ko­chen konn­te. Er muß­te Ju­li­et im­mer wie­der dar­an er­in­nern, Geld mit­zu­neh­men. Sie war sehr be­ein­druckt von Ol­ga und dem Ko­chen, ihr Wahn ver­schwand, wenn sie und Ol­ga et­was ge­mein­sam mach­ten. Sie hat­te in der Früh beo­b­ach­tet, daß Jack sei­nen Schwanz in Ol­gas Schei­de steck­te und ihn wie­der her­aus­zie­hen muß­te, oh­ne sie zu fi­cken. Sie hat­te seit­dem mäch­ti­gen Re­spekt vor Ol­ga, die sich von Jack nicht fi­cken ließ. Er gab Ju­li­et je­den Abend ei­ne Schlaf­ta­blet­te.


Nach­dem Ol­ga und Ju­li­et zum Ein­kau­fen ge­gan­gen wa­ren, setz­te sich Le­na ihm ge­gen­über. Ob ihm das recht ge­we­sen wä­re, woll­te sie wis­sen. Er grins­te und nick­te, na­tür­lich! Sie stell­te ei­nen Fuß ne­ben sich auf die Sitz­flä­che, schob ih­re Un­ter­ho­se zur Sei­te und prä­sen­tier­te ihm fri­vol ihr nack­tes Ge­schlecht. Jack be­trach­te­te ihr Ge­schlecht. Ein weiß­blon­der Flaum bil­de­te ei­nen hel­len Strei­fen über ih­rer Spal­te. Ih­re Fin­ger spiel­ten mit dem Kitz­ler und Jack hielt den Atem an, ob sie es mach­te oder nicht. Ob sie es im­mer mach­te, woll­te er wis­sen und sie nick­te, seit der Kind­heit, je­den Tag. Es war ihr gleich­gül­tig, wenn die Ol­ga sie da­bei er­wisch­te und Trä­nen in den Au­gen hat­te, die dum­me Kuh! Sie setz­te sich und schau­te un­ge­niert zu, bis sie fer­tig war. Le­na frag­te, ab­schät­zig grin­send, wel­che Mut­ter setzt sich zu ih­rer Toch­ter und schaut ihr beim Ma­stur­bie­ren zu!? Ol­ga schos­sen die Trä­nen in die Au­gen, wenn Le­na zum Or­gas­mus kam, dann ging sie. 


Le­nas Fin­ger rie­ben den stei­fer wer­den­den Kitz­ler lang­sam. Er sag­te, daß ih­re Mut­ter es für ver­bo­ten hielt und sie blick­te ihn ei­sig an. Ja, es war ver­bo­ten, des­halb mach­te es die hei­li­ge Ol­ga nur ein oder zwei­mal im Mo­nat, wenn sie ein Voll­bad nahm, sag­te Le­na mit ver­ächt­li­cher Mie­ne. Sie sah ihn feind­se­lig an. Du und Ol­ga? Er hielt ihrem Blick stand und beo­b­ach­te­te ihren Fin­ger, der den Kitz­ler krei­send rieb. Ja, Ol­ga und ich. Du bist doch mit Ju­li­et ver­hei­ra­tet, sag­te sie, et­was mil­der ge­stimmt. Ja, sag­te er, aber Ju­li­et mag den Sex mit mir nicht. Ver­bo­ten! Sie blick­ten sich noch ei­nen Au­gen­blick lang an, dann lach­ten sie bei­de gleich­zei­tig. Dei­ne Mut­ter mag das Fi­cken ger­ne, sag­te er, ich ha­be sie zu nichts ge­zwun­gen! Ich weiß, sag­te Le­na, ich weiß! Ihr Blick sag­te al­les, sie war wahn­sin­nig geil und brauch­te es so­fort. Zag­haft be­rühr­ten ih­re Fin­ger die Scham­lip­pen, sie blick­te zu Bo­den. Ih­re Fin­ger spiel­ten schon die gan­ze Zeit mit dem Kitz­ler und rie­ben ganz ge­zielt. Jack blick­te sie auf­mun­ternd an. Es ist mir egal, ob es ver­bo­ten ist, sag­te Jack, wenn du es brauchst, dann ist es eben so! Sie nick­te er­leich­tert, dann ist es eben so! und ma­stur­bier­te den Kitz­ler wei­ter. Er sag­te ihr, daß es leicht­sin­nig war, wenn sie sei­ne Ei­chel in ih­re Schei­de hin­ein­sprit­zen ließ, aber sie sag­te, daß nichts pas­sie­ren kön­ne, sie ha­be ja noch kei­ne Re­gel und kön­ne nicht schwan­ger wer­den. Sie streck­te ih­re Zun­ge schel­misch her­aus und mach­te wei­ter.


Jack zog sei­nen Ho­sen­bund her­un­ter und nahm sei­nen Schwanz her­aus, er war nur halb steif und er zog die Vor­haut über die Ei­chel zu­rück. Sie starr­te mit of­fe­nem Mund auf den Schwanz und die Ei­chel. Sie rieb den Kitz­ler mit krei­sen­den Be­we­gun­gen. Er lä­chel­te freund­lich und be­trach­te­te sie mi­nu­ten­lang, sie war of­fen­sicht­lich ganz geil und ihr Kitz­ler­spiel wur­de im­mer fah­ri­ger. Sie blick­te ihm in die Au­gen um her­aus­zu­fin­den, ob er nichts da­ge­gen hät­te. Er nick­te be­ja­hend und zwin­ker­te ihr zu. Ent­schlos­sen rieb sie ihren Kitz­ler ra­send schnell und blick­te ihm hyp­no­ti­sie­rend in die Au­gen, bis sie mit of­fe­nem Mund or­gasm­te. Es hat­te kei­ne Mi­nu­te ge­dau­ert. Sie preß­te ei­nen Fin­ger auf den Kitz­ler und sah Jack tri­um­phie­rend in die Au­gen. Er sah sie freund­lich und er­mun­ternd an, er zog ein biß­chen an sei­ner Vor­haut und mur­mel­te halb­laut, sie kön­ne ja mit sei­nem Schwanz mal das Fi­cken pro­bie­ren. Ich bin noch zu jung, um es rich­tig zu ma­chen, flüs­ter­te sie hei­ser und schüt­tel­te den Kopf. Die Mäd­chen in Tar­ta­ni­en ma­chen es erst, wenn sie ei­nen Mann zum Hei­ra­ten ha­ben. Sie schau­te ihn un­si­cher an. Ich möch­te noch Jung­frau blei­ben, bis der rich­ti­ge Mann kommt, sag­te sie lei­se. Jack sah sie freund­lich an, das ist für mich okay so, mur­mel­te er und rieb sei­nen Schwanz, bis er rich­tig steif war. Le­na starr­te neu­gie­rig auf sei­nen Schwanz, wäh­rend er lang­sam ona­nier­te. In die­sem Au­gen­blick hör­ten sie die bei­den Frau­en an der Tür und er zog rasch sei­ne Ho­se hoch. Er hät­te ger­ne ges­pritzt und Le­na sah es ihm of­fen­bar an. Sie lach­te glo­cken­hell und zuck­te bedau­ernd die Schul­tern. Ich hät­te es ger­ne ge­se­hen, flüs­ter­te sie. Sie zog das Lehr­buch her­an und las un­schul­dig ei­ni­ge Sät­ze vor, be­vor die Frau­en ein­tra­ten.


Die fol­gen­den Näch­te lie­fen wie die ers­te ab. Wenn er noch Lust ver­spür­te, mach­te ihn Ol­ga mit ihren wun­der­bar zar­ten Fin­gern steif und ließ ihn ein zwei­tes Mal fi­cken. Sie fick­te sehr ger­ne und konn­te es aus­ge­zeich­net. Sie rieb sei­nen Schwanz nach dem Fi­cken wei­ter, bis er ganz weich wur­de. Die Hun­de­stel­lung moch­te sie nicht be­son­ders und sie mach­te es nie mit dem Mund. In der ers­ten Wo­che ließ sie sich nur ein biß­chen ma­stur­bie­ren, sie wein­te lei­se und flüs­ter­te mit er­sti­cken­der Stim­me, es sei ver­bo­ten. Sie schluchz­te laut­los, wenn der Or­gas­mus ihren Un­ter­leib to­ben ließ. Doch er blieb hart­nä­ckig und nach ei­ni­gen Ta­gen hielt sie ihn nicht mehr auf. Sie um­klam­mer­te sei­nen Arm und preß­te ihren Kitz­ler auf sei­ne Fin­ger, sie gier­te ge­ra­de­zu da­nach, daß er sie ma­stur­bier­te. Sie or­gasm­te wei­nend und hielt sich ver­zwei­felt an sei­nem Arm fest, wäh­rend ihr Un­ter­leib tob­te. Sie wur­de mit der Zeit lo­cke­rer, sie wein­te still und ih­re Hand stahl sich zu sei­ner. Sie rie­ben ge­mein­sam den Kitz­ler von Or­gas­mus zu Or­gas­mus und er küm­mer­te sich nicht mehr dar­um, daß Ol­ga beim Ma­stur­bie­ren wein­te. Er lern­te rasch, wie sie es mach­te und schenk­te ihr je­des­mal nach dem Fi­cken schö­ne Or­gas­men. Sie moch­te kei­ne Pau­sen und preß­te ihren har­ten Kitz­ler an sei­ne Fin­ger, sie woll­te es so­fort wie­der. Meist wur­de ihr Kitz­ler erst nach dem drit­ten Or­gas­mus ganz weich, sie schob sei­ne Hand bei­sei­te und flüs­ter­te, es sei ge­nug. Sie wisch­te ih­re Trä­nen ab und küß­te ihn voll Dank­bar­keit, be­vor sie ein­schlie­fen.


Le­na kroch je­den Mor­gen in sein Bett. Sie klemm­te sei­nen Schwanz zwi­schen ih­re Po­ba­cken und rieb ihn mit den Po­ba­cken, bis er spritz­te. Sei­ne Ei­chel pflüg­te zwi­schen ihren Scham­lip­pen und sie preß­te sei­ne Ei­chel in ihr Löch­lein, da­mit er in ih­re Schei­de hin­ein­spritz­te. Er schob sei­ne Fin­ger un­ter ih­re Fin­ger beim Ma­stur­bie­ren, er über­nahm das Ma­stur­bie­ren im­mer öf­ter und sie rieb sei­ne Ei­chel be­gehr­lich zwi­schen ihren Scham­lip­pen, bis sie zum Or­gas­men kam. Ihr Or­gas­mus war im Ge­gen­satz zu Ol­gas Or­gas­mus still und lei­se, sie zap­pel­te kaum und zit­ter­te nur ein biß­chen.


Wenn die Frau­en nach­mit­tags ein­kau­fen gin­gen, ma­stur­bier­ten sie ge­mein­sam am Kü­chen­tisch. Le­na setz­te sich auf sei­ne Ober­schen­kel und öff­ne­te ih­re Schen­kel, da­mit er ihr beim Ona­nie­ren zu­schau­en konn­te, wie sie ganz lang­sam ma­stur­bier­te und war­te­te, bis Jack sich vor dem Sprit­zen ver­steif­te. Sie führ­te sei­ne Ei­chel in ihren Schei­den­ein­gang ein und ließ ihn hin­ein­sprit­zen. Sie grins­te breit, denn das fand sie sehr geil. Sein Sa­men war ein gu­tes Gleit­mit­tel und sie brauch­te kei­ne zwei Mi­nu­ten bis zum Or­gas­mus. Sie lehn­te sich an sei­ne Brust und ma­stur­bier­te noch ein­mal, län­ger als beim ers­ten Mal. Er hielt sie um­armt und schloß die Au­gen, so spür­te er am Bes­ten ih­re lang­sam zu­neh­men­de Er­re­gung und ihren Or­gas­mus. Da­nach schlu­gen sie das Lehr­buch auf und lern­ten deut­sche Gram­ma­tik. 


Er hat­te na­tür­lich schon nach dem ers­ten Mal ihr Ge­schlecht gründ­lich un­ter­sucht. Sie moch­te wohl Jung­frau sein, aber sie hat­te kein Jung­fern­häut­chen mehr. Er fand her­aus, daß sie sich frü­her mit di­ver­sen Ge­gen­stän­den selbst­be­frie­digt hat­te, meist mit dem Griff der Haar­bürs­te. Ol­ga riß im­mer die Au­gen auf, wenn sie sich beim Ma­stur­bie­ren mit dem Griff der Haar­bürs­te fick­te, aber sie sag­te nie et­was. Ol­ga war sehr da­hin­ter, Le­na beim Ma­stur­bie­ren zu er­wi­schen und neu­gie­rig‐geil zu­zu­schau­en. Le­na lach­te rauh, es war ihr gleich­gül­tig, ob Ol­ga zu­schau­te. Le­na blieb starr­sin­nig da­bei, noch Jung­frau zu sein, sie hat­te ja noch nie­mals ge­fickt. Das letz­te­re glaub­te er ihr, doch nun ge­noß er es, wenn sie zum En­de des Ona­nie­rens sei­ne Ei­chel in ih­re win­zi­ge,  en­ge Schei­de steck­te und ihn hin­ein­sprit­zen ließ. Im­mer frü­her ließ er sei­nen Schwanz in ih­re klei­ne, en­ge Schei­de hin­ein­stop­fen. Er mach­te vor­sich­ti­ge Fick­be­we­gun­gen, be­vor er spritz­te. Bald schon rieb er sei­nen Schwanz nur, um ihn hart zu ma­chen. Da­nach stopf­te sie sei­nen Schwanz vor­sich­tig in ih­re Schei­de und er pack­te ih­re Po­ba­cken. Er fick­te nur ganz lang­sam oh­ne fest zu sto­ßen, denn sie wis­per­te ängst­lich, sie wol­le nicht ge­fickt wer­den. Er nick­te und glitt lang­sam rein und raus. Sie be­ru­hig­te sich, denn es war nicht so, wie Ser­gei die Ol­ga fick­te. Sie hat­te ih­nen schon hun­dert Mal zu­ge­schaut und der Ser­gei, der stieß ganz fest mit sei­nem Schwanz in Ol­gas Schei­de. Jack hin­ge­gen stieß nicht, er glitt nur ganz leicht rein und raus. Sie ent­spann­te sich, er glitt und glitt und ih­re Er­re­gung stieg. Vor dem Sprit­zen pack­te er fest ih­re Po­ba­cken und stieß ein paar­mal fest zu, sie öff­ne­te den Mund und raun­te, Nein, nicht fi­cken! Er glitt so weit er konn­te hin­ein und spritz­te sto­ßend in ih­re Schei­de. Sie lä­chel­te, denn das hat­te sie heil­los geil ge­macht und sie hielt sich an sei­nen Hüf­ten fest. Sie ma­stur­bier­te ra­send schnell und er ließ sei­nen Schwanz in ih­rer Schei­de, um ihren Or­gas­mus zu spü­ren. Sie ver­zerr­te ihr Ge­sicht zu ei­ner Gri­mas­se, als sie still und kurz or­gasm­te. Nein, das war kein Fi­cken, be­stä­tig­te Jack und strei­chel­te ihren Rü­cken, beim Fi­cken müs­se man ja ganz fest sto­ßen! Er war mit der Si­tu­a­ti­on sehr zu­frie­den und sie ei­gent­lich auch, da­her mach­ten sie es jetzt im­mer so. Sie be­griff, daß er zum Sprit­zen sto­ßen muß­te, sie ver­wehr­te es ihm nicht und fand es ei­gent­lich auf­re­gend, wenn er sie fest stieß. Nur am Mor­gen, wenn sie zu ihm ins Bett kam, muß­te er we­gen der schla­fen­den Ol­ga still­hal­ten. Le­na führ­te sei­nen Schwanz in ihr Löch­lein ein und glitt so lan­ge vor und zu­rück, bis er spritz­te. Meist konn­te er nicht sprit­zen, weil er am Abend sich bei Ol­ga völ­lig er­schöpft hat­te. Er ma­stur­bier­te Le­na je­den Mor­gen, die sich vor Geil­heit und Lust wand. Sie wa­ren so vor­sich­tig, daß Ol­ga nie et­was merk­te.


Be­reits in der drit­ten Wo­che er­hiel­ten sie den An­ruf. Jack be­glei­te­te die bei­den zum Amt und zum Bahn­hof. Er stand noch ei­ne Wei­le auf dem Bahn­steig, es war ihm viel zu schnell ge­gan­gen.
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Das Amt schick­te Jack ei­ne Flücht­lings­fa­mi­lie nach der an­de­ren, sie blie­ben sel­ten län­ger als zwei Wo­chen. Die Frau­en blie­ben bei ihren Kin­dern im Wohn­zim­mer, erst wenn sie ein­ge­schla­fen wa­ren kam sie zu ihm ins Bett. Die meis­ten die­ser Frau­en wa­ren jün­ger als 30 und ge­fie­len ihm ganz gut. Sie wa­ren schlank und gut­ge­baut, kei­ne hat­te zu­viel Arsch oder zu klei­ne Brüs­te. Aber kei­ne von ih­nen woll­te mit ihm fi­cken. Am ers­ten Abend be­hielt sie noch ih­re Un­ter­ho­se an, leg­te sich schwei­gend mit dem Rü­cken zu ihm und zog die Bei­ne an. Sie schüt­tel­te den Kopf ent­schie­den, sie woll­te nicht fi­cken und was er mach­te, in­ter­es­sier­te sie nicht. Er ona­nier­te und schob die Un­ter­ho­se zur Sei­te. Er spritz­te von hin­ten auf die Scham­lip­pen und putz­te den Sa­men mit ei­nem Pa­pier­ta­schen­tuch ab. 


Ab dem zwei­ten Abend ließ sie die Un­ter­ho­se weg, da­mit es nicht ver­dreckt wur­de. Sie lag wie­der mit dem Rü­cken zu ihm, die Bei­ne hoch­ge­zo­gen. Sie streck­te ihm ihren nack­ten Hin­tern ent­ge­gen, die Scham­lip­pen ab­sicht­lich fest her­aus­ge­streckt. Er haß­te die­se Hun­de­stel­lung in Sei­ten­la­ge, weil sie sehr an­stren­gend war. Er drang beim Ona­nie­ren fest zwi­schen ih­re Scham­lip­pen ein, sie aber preß­te die Bei­ne zu­sam­men, um sein Ein­drin­gen zu ver­hin­dern. Vor dem Sprit­zen pack­te er ih­re Hüf­ten, stieß fest zu und spritz­te hin­ein. Sie preß­te ih­re Bei­ne am nächs­ten Tag nicht mehr so fest zu­sam­men und ließ es schluß­end­lich zu, daß er sie in der seit­li­chen Hun­de­stel­lung fick­te. Al­le sei­ne Ver­su­che, in der Mis­si­o­nars­tel­lung zu fi­cken, schmet­ter­te sie ab. Ir­gend­wie war es ei­ne Art Selbst­schutz, daß sie ihm beim Fi­cken nicht ins Ge­sicht schau­en muß­ten.


Er fick­te je­de in der lie­gen­den Hun­de­stel­lung und spritz­te al­les in ih­re Schei­de. Er war wü­tend, spritz­te al­les ganz tief in ih­re Schei­de hin­ein und wünsch­te sich in sei­ner Wut, das Mäd­chen zu schwän­gern. Er fick­te so lan­ge, wie sei­ne Erek­ti­on an­hielt und spritz­te so oft er nur konn­te. Sie biß sich auf die Lip­pen, da­mit er ihren Or­gas­mus nicht mit­be­kam. Sie um­klam­mer­te ih­re Knie ganz fest beim Ge­fickt­wer­den, so war es am an­ge­nehms­ten und so war es leich­ter, das Or­gas­men zu ver­heim­li­chen.


Kei­ne dul­de­te es, daß er sie ma­stur­bier­te. Er muß­te sei­ne Fin­ger ru­hig auf dem Kitz­ler las­sen, der vom Ge­fickt­wer­den noch ganz steif war. Sie ma­stur­bier­te auch nicht, das woll­te kei­ne ein­zi­ge die­ser jun­gen Frau­en. Tags­über mie­den sie den Blick­kon­takt, sie schäm­ten sich sehr, daß sie sich trotz Al­lem fi­cken lie­ßen. 


Er rief drei­mal in der Wo­che Ge­li an und ver­schwand mit ihr im Schlaf­zim­mer. Sie war im­mer fürs Fi­cken zu ha­ben und paß­te sich der Si­tu­a­ti­on per­fekt an. Sie kam und ging ganz lei­se, nick­te den Tar­ta­ni­e­rin­nen freund­lich zu und ging schnur­stracks ins Schlaf­zim­mer. Jack moch­te ihren di­cken Leib, auch wenn er auf der Stra­ße ei­ner Frau mit solch ei­nem ge­wal­ti­gen Arsch nie hin­ter­her ge­schaut hät­te. Doch wenn er ins Bett kam, schau­te er nur auf ih­re feuch­te Spal­te und ihr Löch­lein. Er sah na­tür­lich den rie­si­gen Hin­tern und die flei­schi­gen Schen­kel, aber das Wich­ti­ge lag in sie ein­ge­bet­tet, in­mit­ten all die­sen Flei­sches ei­ne sü­ße, en­ge Frucht, die nur auf ihn und auf sei­nen Schwanz war­te­te. Jack dach­te nie dar­über nach, ob man Ge­li als hübsch be­zeich­nen könn­te. Er dach­te dar­an, daß sie ger­ne fick­te und daß sie be­son­ders mit ihm ger­ne fick­te. Er hat­te sich dar­an ge­wöhnt, daß sie dar­über jam­mer­te, daß ih­re Fut zu eng sei, weil al­le Les­bi­e­rin­nen ei­ne sehr en­ge Fut hat­ten. Er fick­te sie manch­mal zwei­mal hin­ter­ein­an­der, sie wim­mer­te, er dür­fe nicht hin­ein­sprit­zen und ihr kein Kind ma­chen. Doch sie warf sich ihm ent­ge­gen, woll­te kei­nen Stoß ver­pas­sen und klam­mer­te sich mit ih­rer en­gen Fut an sei­nen Schwanz. Sie keuch­te und japs­te, je­des Gramm ihres Lei­bes fick­te be­sin­nungs­los mit. Er stieß im­mer wie­der in ih­re flei­schi­ge Schlucht hin­ein, sein Schwanz fick­te un­er­bitt­lich wei­ter, bis Ge­li sich im Or­gas­mus ver­krampf­te und ihm mit ei­nem stum­men Schrei in die Au­gen starr­te. Er spritz­te tief hin­ein und ließ sich von ihr nicht auf­hal­ten, spritz­te Strahl für Strahl in ih­re Schei­de. Er zog sei­nen Schwanz her­aus und lan­ge Sa­men­fä­den zo­gen sich von ihrem Schei­den­ein­gang zu sei­ner Schwanz­spit­ze. Manch­mal brum­mel­te er, er sei schon 60 und wür­de kein Kind mehr zeu­gen. Ab­ge­se­hen von ihrem läs­ti­gen Ge­jam­mer war sie die ein­zi­ge un­ter den Freun­din­nen Ju­li­ets, mit der er aus­ge­spro­chen ger­ne fick­te. Seit er sie vor Jah­ren de­flo­riert hat­te, ließ sie sich je­der­zeit ger­ne von ihm fi­cken. Er spiel­te in ihren Ma­stur­ba­ti­ons­phan­ta­si­en im­mer ei­ne Rol­le. Dann war ihr Be­such vor­bei, Ge­li wuß­te, daß sie gleich nach dem Fi­cken ge­hen muß­te, zum Ma­stur­bie­ren blieb kei­ne Zeit. 


Die drit­ten oder vier­ten Flücht­lin­ge wa­ren ei­ne son­der­ba­re Par­tie. Die Mut­ter Tan­ja und ihr 12jäh­ri­ger Sohn Kol­ja wa­ren ein un­zer­trenn­li­ches Paar. Sie mach­ten al­les ge­mein­sam, er ging mit den bei­den ein­kau­fen und zu den di­ver­sen Äm­tern. Nur ganz sel­ten saß sie abends am Kü­chen­tisch und er­zähl­te ihm et­was auf eng­lisch. Das Wet­ter war in die­sen Wo­chen reg­ne­risch, al­so sa­ßen sie nach­mit­tags am Kü­chen­tisch und la­sen. Kol­ja ver­deck­te das Ohr sei­ner Mut­ter und flüs­ter­te ein­dring­lich. Sie sah ihn stumm an, dann stan­den bei­de auf und gin­gen ins Wohn­zim­mer, Tan­ja schloß die Tür. Jack dach­te sich nichts da­bei, doch ei­nes Ta­ges schlich er sich zur Wohn­zim­mer­tü­re und lausch­te, dann öff­ne­te er die Tür ei­nen Spalt. 


Kol­ja lag nackt im Schoß Tan­jas und saug­te an ei­nem ih­rer Brüs­te wie ein Ba­by. Tan­ja hat­te sei­nen Schwanz in der Faust und rieb ihn lang­sam. Kol­ja saug­te und saug­te, nach ei­ner Ewig­keit ließ sie ihn sprit­zen. Jack setz­te sich wie­der an den Tisch und tat, als ob er nichts be­merkt hät­te. Tan­ja und Kol­ja ka­men wie­der und al­le la­sen in ihren Bü­chern. Jack zer­mar­ter­te sein Ge­hirn, ob das wohl In­zest war, aber er war sich nicht ganz si­cher. Je­den Nach­mit­tag flüs­ter­te Kol­ja in Tan­jas Ohr und sie gin­gen ins Wohn­zim­mer. Je­den Nach­mit­tag schlich sich Jack zur Tür und schau­te zu, wie sie ihrem Sohn die Brust gab und ihn ma­stur­bier­te. Jack er­in­ner­te sich, daß er in Kol­jas Al­ter vier oder fünf­mal am Tag ma­stur­bier­te, al­so war er nicht wirk­lich er­staunt. Es er­staun­te ihn aber, als er abends nach dem Zu­bett­ge­hen an der Tür spi­o­nier­te. Kol­ja fick­te Tan­ja mit sei­nem klei­nen Schwanz, wäh­rend sie ma­stur­bier­te. Er schau­te ih­nen beim Fi­cken zu, Kol­ja spritz­te zwei bis drei Mal. Er ließ 
sei­nen Schwanz in ih­rer Schei­de und mach­te nach ei­ner Pau­se wei­ter, bis sein Schwanz weich wur­de. Jack konn­te lan­ge nicht ein­schla­fen. 


Auch Tan­ja und Kol­ja blie­ben nur we­ni­ger als zwei Wo­chen und Jack rief Ge­li an. Er fick­te bis zum Um­fal­len, das Bild von Tan­ja und Kol­ja vor Au­gen. Er er­zähl­te Ge­li davon, die sich sehr ekel­te und mein­te, das sei wirk­lich ei­ne Sau­e­rei. Er kniff die Lip­pen zu­sam­men, denn wenn es auch In­zest war, er fand es sehr geil. Er strei­chel­te Ge­lis Kitz­ler und flüs­ter­te, er brauch­te es noch ein­mal. Sie lä­chel­te und zog ihn an sich. 


Die nächs­te Fa­mi­lie be­stand aus der gut 30jäh­ri­gen Modrag, ihren zwei 8 und 10jäh­ri­gen Töch­tern und ih­rer fast 70jäh­ri­gen Mut­ter So­fia. Modrag wä­re ei­ne nach sei­nem Ge­schmack ge­we­sen, aber sie schlief mit den bei­den Töch­tern auf dem Wohn­zim­mer­so­fa und So­fia bei ihm und Ju­li­et im Schlaf­zim­mer. So­fia war vom Typ her ei­ne klei­ne, dick­li­che Bäu­e­rin vom Land und nicht sein Typ. Als sie abends al­le zu Bett gin­gen, zog sich So­fia bis auf die Un­ter­ho­se aus. Ih­re Brüs­te hin­gen trau­rig her­ab und sie ge­nier­te sich of­fen­sicht­lich we­gen ih­rer ge­flick­ten Un­ter­ho­se. Er mach­te den Klei­der­schrank auf und nahm ei­ni­ge ori­gi­nal­ver­pack­te Un­ter­ho­sen her­aus. Er beug­te sich hin­un­ter und zog ihr die al­te Un­ter­ho­se aus. Sie wür­de mor­gen ein fri­sches an­zie­hen, sag­te er auf deutsch und leg­te die Un­ter­ho­sen wie­der in den Schrank. Er tät­schel­te die Un­ter­ho­sen mit der Hand und wie­der­hol­te, sie wür­de mor­gen ei­ne fri­sche an­zie­hen. Sie lä­chel­te, ob­wohl sie kein Wort ver­stand. Sie lä­chel­te, als sei­ne Hand über ihren Rü­cken zum Po rutsch­te.


Sie leg­ten sich ins Bett und Jack wuß­te nicht, wie und ob er die al­te Tar­ta­ni­e­rin zum Fi­cken brin­gen konn­te. Sie flüs­ter­te ein­dring­lich, doch er ver­stand kein Wort. Sie schwieg er­war­tungs­voll und sah ihn von der Sei­te an. Sie sah, daß sein Schwanz nur halb steif war und war­te­te ge­dul­dig. Dann zog sie die Bei­ne an und be­gann zu ma­stur­bie­ren. Er sah ihr aus den Au­gen­win­keln zu und ihr Ma­stur­bie­ren er­reg­te ihn all­mäh­lich. Er be­trach­te­te ihren Kör­per, sie war kei­ne Schön­heit aber den­noch ei­ne halb­wegs hüb­sche al­te Frau. Ih­re Brüs­te taug­ten nichts, aber sie hat­te schön ge­run­dete Hüf­ten und ei­nen nicht all­zu gro­ßen Arsch. Ih­re Scham­haa­re wa­ren grau und schüt­ter. Sie hielt mit ei­ner Hand die dunk­len Scham­lip­pen aus­ein­an­der und ließ den Kitz­ler her­vor­kom­men. Das Knö­sp­chen war recht groß, halb so groß wie ein Fin­ger­na­gel. Mit der an­de­ren Hand rieb sie das Knö­sp­chen schnell und ef­fi­zi­ent, sie mach­te das schon ihr gan­zes Le­ben lang. Ihr Kitz­ler war dun­kel­braun und er­staun­lich groß, ih­re Fin­ger rie­ben sie schnell zu ei­nem Or­gas­mus. Sie zuck­te un­merk­lich beim Or­gas­mus, denn sie muß­te es ein Le­ben lang ver­heim­li­chen und konn­te sich den Lu­xus ei­nes lau­ten, zap­peln­den Or­gas­mus nie gön­nen. Sie schloß die Au­gen, bis der Or­gas­mus aus­ge­klun­gen war und sah ihn an. Er brach­te im­mer noch kein Wort her­aus. Sie be­trach­te­te sei­ne Erek­ti­on und sag­te et­was, ganz freund­lich. Sie griff auf sei­ne Erek­ti­on und mach­te An­stal­ten, ihm ei­nen Hand­job zu ma­chen. Er sag­te, das wol­le er nicht und leg­te sei­ne Hand auf ih­re. 


Sie sprach ein­dring­lich auf ihn ein, doch er ver­stand sie nicht. Sie flüs­ter­te, er kön­ne ger­ne mit ihr fi­cken, sie hat­te schon seit Jah­ren nicht mehr ge­fickt und sie kön­ne doch se­hen, daß sein Schwanz fi­cken wol­le. Sie wis­se ganz ge­nau, daß Män­ner in sei­nem Al­ter den Sa­men täg­lich her­aus­sprit­zen muß­ten. Sie sah ihn er­war­tungs­voll an. Er be­weg­te sich oh­ne Ab­sicht, aber sie ver­stand es als Zei­chen und zog ihn auf sich. So kam es, daß er So­fia fick­te. Zu sei­nem Er­stau­nen konn­te sie sehr gut fi­cken, sie paß­te sich sei­nem Tem­po an und fick­te ak­tiv und für ihr Al­ter sehr an­mu­tig. Ih­re Schei­de war nicht be­son­ders eng und tro­cken, aber sie half beim Ein­drin­gen mit der Hand und um­arm­te ihn. Er fick­te be­däch­tig und vor­sich­tig, er woll­te sie nicht ver­schre­cken. Ihr At­men ver­ri­et, daß sie geil wur­de und das er­füll­te ihn mit Stolz. Sie drück­te ihn mit sei­nem Hin­tern an sich, als er spritz­te. Er leg­te sich er­schöpft ne­ben sie und mur­mel­te, es war ein aus­ge­zeich­ne­ter Fick. Sie lausch­te den frem­den Wor­ten und lä­chel­te strah­lend, dann sag­te sie, daß es so gut sei, ihr jun­gen Män­ner braucht es ja je­den Tag! Sie nick­te be­ja­hend, es sei gut so, daß er sich er­leich­tert ha­be und er kön­ne sie im­mer fi­cken, so oft er es brauch­te. Er ver­stand kein Wort, aber er um­arm­te sie und küß­te sie auf den Mund. Er tas­te­te zu ihrem Kitz­ler, er war hart und er­regt. Sie leg­te ih­re Hand auf sei­ne und sag­te, ich brau­che es jetzt nicht mehr. Er sag­te, er kön­ne sie ger­ne ma­stur­bie­ren und be­weg­te sei­ne Fin­ger, doch So­fia schüt­tel­te den Kopf. Er spür­te, wie das Blut all­mäh­lich aus dem Kitz­ler wich und er ganz weich wur­de. Er lösch­te das Licht und leg­te sei­ne Hand auf ih­re Scham, bis sie ein­schlie­fen. 


Tags­über ta­ten sie, als ob nichts wä­re, doch in der Nacht fick­ten sie, so lan­ge sei­ne Erek­ti­on hielt. So­fia be­kam beim Fi­cken kei­nen Or­gas­mus und ma­stur­bier­te nach­her. Sie ließ sich nicht von ihm ma­stur­bie­ren, son­dern mach­te es im­mer selbst. Er leg­te sei­ne Fin­ger un­ter ih­re, um ih­re stei­gen­de Er­re­gung und den Or­gas­mus zu spü­ren. Daß sie zehn Jah­re äl­ter war, stör­te ihn über­haupt nicht, denn sie fick­te wirk­lich aus­ge­zeich­net. 


Sie ließ abends von der Toch­ter auf Eng­lisch dol­met­schen und er­zähl­te ihm ih­re Le­bens­ge­schich­te. Als ihr Mann vor acht Jah­ren ge­stor­ben war, leb­te sie wei­ter in ihrem klei­nen Dorf und hat­te kei­nen Mann seit­dem. Sie blick­te ihm tief in die Au­gen und er ver­stand, was sie da­mit mein­te. Er nahm ih­re Hand und tät­schel­te sie. So­fia ver­stand so­fort und sie schlug die Au­gen nie­der. Sie woll­te nicht, daß Modrag et­was davon mit­be­kam. 


Jack hat­te den Ver­dacht, daß sie ganz ge­nau wuß­te, daß er mit ih­rer Mut­ter fick­te, aber Modrag ließ sich nichts an­mer­ken. Wenn er in ih­re Au­gen blick­te, mein­te er, daß sie es zu­min­dest ahn­te. Er wuß­te nichts über die Se­xu­a­li­tät Modrags, ob­wohl er sie ei­ni­ge Ma­le beim Du­schen nackt ge­se­hen hat­te. Sie war wirk­lich schön und er zer­mar­ter­te sein Hirn, wie er sie fi­cken konn­te. Sie te­le­fo­nier­te je­den Tag mit ihrem Mann, der in der Hei­mat kämpf­te. Er hat­te kei­ne Chan­ce, das spür­te er. 


Das Wet­ter wur­de schön, So­fia und Ju­li­et gin­gen mit den Kin­dern auf den Spiel­platz. Er half Modrag in der Kü­che und ih­re Fin­ger be­rühr­ten sich. Sie blick­te ihn im­mer wie­der an, ihr Blick war un­stet und wild. Die Ar­beit war fer­tig. Jack stand hin­ter ihr und um­arm­te sie von hin­ten. Er küß­te sie auf die Wan­ge und sie lehn­te sich an sei­ne Brust. Er küß­te sie sanft, sei­ne Hän­de glit­ten un­ter ih­re Blu­se und sei­ne Fin­ger strei­chel­ten ih­re Brüs­te. Er spür­te ih­re wach­sen­de Er­re­gung, sie seufz­te und wehr­te sich nicht, als er sie ins Schlaf­zim­mer lots­te. Sie ent­klei­de­ten sich has­tig ge­gen­sei­tig und leg­ten sich ins Bett. Sie fick­ten wie be­ses­sen, Modrag fraß ihn bei­na­he auf. Er fick­te sie ganz lan­ge und sie stieg wie ei­ne Ra­ke­te, sie ma­stur­bier­te, bis ihr Or­gas­mus sie bei­na­he zer­riß. Sie keuch­te, als er sie nach ihrem Or­gas­mus wei­ter­fick­te und ih­re Er­re­gung blieb hoch, sie ras­te auf den nächs­ten Or­gas­mus zu und krall­te ih­re Fin­ger in sei­nen Rü­cken. Er stieß wei­ter und wei­ter, ihr Fin­ger ras­te auf dem Kitz­ler und sie ver­krampf­te sich im Or­gas­mus, der sie hef­tig zu­cken, zap­peln und zit­tern ließ. Sie tauch­te atem­los aus der Tie­fe auf und wim­mer­te, als er in ih­rer Schei­de spritz­te. Als er ab­ges­pritzt hat­te, stieß sie ihn au­gen­blick­lich weg.


Es sei das ers­te Mal seit Mo­na­ten, daß sie ei­nen Or­gas­mus hat­te, sag­te sie. Seit ihr Mann im Krieg war, sag­te sie und wein­te. Er um­arm­te sie und ver­such­te sie zu trös­ten. Sie ha­be ihren Mann noch nie be­tro­gen, der Kör­per war es, der sich so un­ge­stüm ge­mel­det hat­te. Sie wein­te still und er ließ ihr al­le Zeit. Modrag war ei­ne schö­ne Frau mit ei­nem her­ben Ge­sicht. Ihr Kör­per war schlank und sport­lich  dank ihres Be­ru­fes als Sport­leh­re­rin. Ih­re Brüs­te wa­ren sehr fest und paß­ten zu ihrem schlan­ken Kör­per. Sie hat­te ei­nen dunk­len Haar­busch um ih­re Scham, ih­re Scham­lip­pen wa­ren eben­so dun­kel wie bei ih­rer Mut­ter und ihr Kitz­ler war klein und ver­steckt. Ih­re Schei­de war nicht sehr eng, aber ein­la­dend nass und feucht.


Er fick­te je­de Nacht mit So­fia und schau­te ihr da­nach beim Ma­stur­bie­ren zu. Sie gab sich al­le Mü­he, doch sie wa­ren bei­de alt und sie lieb­ten sich lang­sam und be­däch­tig wie Al­te. Er muß­te mit sei­nen Kräf­ten spar­sam um­ge­hen und fick­te nur, oh­ne zu sprit­zen. Sie frag­te, ob sie et­was falsch mach­te, weil er nicht mehr sprit­zen woll­te. Sie re­de­te auf ihn und rieb sei­nen Schwanz. Sie war sehr ge­übt und brach­te ihn manch­mal zum Sprit­zen, be­vor sie sich ma­stur­bier­te. Er ver­stand kein Wort und flüs­ter­te, er woll­te sei­ne Säf­te für den Nach­mit­tag auf­spa­ren. 


Wenn er Nach­mit­tags mit Modrag al­lein war, fick­ten sie, bis er er­schöpft war. Sie führ­te sei­nen Schwanz im­mer mit der Hand zum Schei­den­ein­gang und er konn­te im­mer leicht in sie ein­drin­gen. Meist konn­te er nur ein­mal sprit­zen, dann war er fer­tig. Sie hat­te ihn ge­be­ten, nicht hin­ein­zu­sprit­zen und er zog sei­nen Schwanz her­aus, nach­dem er zu sprit­zen be­gann. Na­tür­lich spritz­te der ers­te Strahl im­mer in ih­re Schei­de, doch dann zog er ihn brav her­aus. Sie rieb freund­lich lä­chelnd sei­nen Schwanz, ließ den Sa­men auf ih­re Scham sprit­zen und rieb so lan­ge wei­ter, bis sein Schwanz weich wur­de. 


Modrag kam beim Fi­cken ganz leicht zum Or­gas­mus und sie ließ sich an­fangs nicht ger­ne von ihm ma­stur­bie­ren. Doch im Lau­fe der Zeit wur­de sie lo­cke­rer und ließ sich von ihm nach dem Fi­cken ger­ne ma­stur­bie­ren. Sie er­zähl­te, daß sie vor der Ehe oft ma­stur­biert hat­te. Wie ei­ne Süch­ti­ge mach­te sie sich seit ih­rer Kind­heit meh­re­re Or­gas­men tags­über und in der Nacht, manch­mal konn­te sie ein­fach nicht mehr auf­hö­ren. Sie ma­stur­bier­te und or­gasm­te täg­lich min­des­tens drei­mal, bis sie Jan­ek, ihren Mann ken­nen­lern­te. Er war ihr ers­ter und ein­zi­ger Mann. In den zehn Jah­ren Ehe hat­te sie kein ein­zi­ges Mal ma­stur­biert, sie war mit den Or­gas­men beim Fi­cken be­frie­digt. In den drei Mo­na­ten seit Kriegs­be­ginn konn­te sie nie ma­stur­bie­ren, meist we­gen der Kin­der nicht, ob­wohl sie sehr von der Lust ge­plagt wur­de. Be­son­ders, weil sich an­de­re in dem Schutz­kel­ler paar­ten wie wil­de Tie­re, un­ge­niert und laut und scham­los. Es war ih­nen egal, wer da­bei zu­schau­te. Gott­sei­dank schlie­fen die Kin­der meist, oder sie be­deck­ten die Au­gen mit den Hän­den und guck­ten zwi­schen den Fin­gern zu. Sie phan­ta­sier­te oft mit ge­schlos­se­nen Au­gen und sah die Bil­der vor sich — stei­fe Schwän­ze, die in be­haar­ten, feuch­ten Fot­zen pflüg­ten und spritz­ten. Modrag wein­te nur noch ganz sel­ten und hat­te kei­ne Ge­wis­sens­bis­se mehr. Er hoff­te, daß So­fia und Modrag nichts von­ein­an­der wuß­ten. 


Sie blie­ben noch sechs Wo­chen. Jack fick­te täg­lich mit Modrag und abends mit Ol­ga. Es war für ihn ei­ne gu­te Zeit und er ge­noß das Fi­cken mit den bei­den Frau­en. Er stand noch lan­ge auf dem Bahn­steig, als sie nach Deutsch­land fuh­ren.


Das Amt schick­te drei Wo­chen lang kei­ne Flücht­lin­ge, sei­ne Sach­be­ar­bei­te­rin hat­te Ur­laub. Jack rief Ge­li an, die er seit Wo­chen nicht mehr zu Be­such hat­te. Er hat­te ei­ni­ge Ta­ge lang mit Ju­li­et ge­fickt, sie pro­tes­tier­te flu­chend und ver­ab­scheu­te das Fi­cken im­mer mehr. Er fick­te sie trotz­dem, sie war von den Schlaf­ta­blet­ten im­mer sehr be­nom­men und ih­re Ab­wehr dem­ent­spre­chend schwach. Er spritz­te hef­tig schnau­fend und Ju­li­et keuch­te: Nun ist’s aber gut! und dreh­te sich um, schnell ein­schla­fend. Da rief er Ge­li an. 


Ju­li­et saß wie im­mer in der Kü­che und blät­ter­te in den bun­ten Ma­ga­zi­nen, wenn Ge­li kam. Das les­bi­sche In­ter­mez­zo war be­en­det, Ju­li­et woll­te nicht mehr mit Ge­li vö­geln. Er hat­te sie für sich al­lein und fick­te mit ihr den gan­zen Nach­mit­tag. Sie er­zähl­te ihm in ei­ner Pau­se, daß sie et­was mit ei­ner ver­hei­ra­te­ten Frau hat­te, ab und zu. Sie be­rich­te­te sto­ckend, daß ihr Ehe­mann im­mer zu­schau­te und wenn er geil ge­wor­den war, fick­te er Ge­li. Doch er hat­te nicht nur ei­nen klei­nen Schwanz, er hielt nicht lan­ge durch und spritz­te bald. Sie riß sei­nen Schwanz im­mer schnell her­aus, sie woll­te ihn nicht hin­ein­sprit­zen las­sen. Aber sie sag­te, daß sich der klei­ne Schwanz ganz gut in ih­rer  en­gen Fut an­fühl­te. Ge­li blick­te ab­war­tend in Jacks Au­gen und war ent­täuscht, denn er war über­haupt nicht ei­fer­süch­tig. Er fick­te wie im­mer mit Ge­li, spritz­te trotz ih­rer schwa­chen Pro­tes­te voll hin­ein und grins­te schä­big. Das Fi­cken war wie im­mer gut. An den meis­ten Nach­mit­tagen fick­ten sie zwei­mal und er ge­stat­te­te Ge­li, in der Pau­se zu ma­stur­bie­ren. Es fas­zi­nier­te ihn je­des­mal, wie der Or­gas­mus ih­re 180 Ki­lo zum Wo­gen, Zit­tern und Zu­cken brach­te. Am En­de des Ma­stur­bie­rens steck­te sie ei­nen Fin­ger in die Schei­de, reiz­te ihren G‐Punkt und ließ den Or­gas­mus los­bre­chen.


Dann rief die Sach­be­ar­bei­te­rin vom Amt an, ob er für die nächs­ten Wo­chen ei­nen Flücht­ling neh­men wür­de? Ja, na­tür­lich woll­te er und bat, sie mit ei­nem Ta­xi zu schi­cken, er sei mo­men­tan zeit­lich knapp. Er fick­te noch ein­mal ge­nüß­lich mit Ge­li und sag­te, es kä­me mor­gen ein Flücht­ling und er rie­fe wie­der an, wenn sie wie­der kom­men konn­te. Ge­li nick­te, denn daß er die Flücht­lings­hil­fe sehr ernst nahm, wuß­te sie. Jack er­zähl­te ihr na­tür­lich nichts von dem, was sich in sei­nem Schlaf­zim­mer ab­spiel­te. Das Ta­xi kam und brach­te den Flücht­ling. Sie hieß Tan­ja, war 23 Jah­re alt und kam al­lein. 


Er bat sie her­ein, stell­te sie Ju­li­et vor und sie setz­ten sich in die Kü­che zur Jau­se. Tan­ja war klein und un­schein­bar, sie war sehr schlank und war nicht be­son­ders hübsch. Sie sprach ein biß­chen eng­lisch und er konn­te sich gut mit ihr ver­stän­di­gen. Ju­li­et ver­stand nur we­nig, aber sie hör­te auf­merk­sam zu. Manch­mal frag­te sie ihn und er über­setz­te. Tan­ja war ei­ne Wai­se, un­ver­hei­ra­tet und oh­ne Freund. Sie ar­bei­te­te als Kü­chen­hil­fe in ei­nem Re­stau­rant, das aber zer­bombt wor­den war. Sie hat­te sich dann beim schwu­len Kü­chen­chef ver­steckt. Als er ein­be­ru­fen wur­de, setz­te er sie mit ein we­nig Geld in ei­nen Bus nach Wes­ten. Sie war gut zwei Mo­na­te un­ter­wegs und war end­lich da. Ob­wohl sie ihm an­fangs nicht be­son­ders ge­fal­len hat­te, schien sie ein bra­ves Mäd­chen zu sein und Jack dach­te im­mer wie­der dar­an, wie sie wohl im Bett sei. Es wur­de Abend, als sie ihren Be­richt be­en­de­te und sie half mit ent­zü­cken­der Ge­schick­lich­keit, mit Ju­li­et das Abend­es­sen zu ko­chen. Nach dem Es­sen spül­te sie das Ge­schirr in Win­des­ei­le. 


Sie sa­ßen noch lan­ge beim Rot­wein, Tan­ja trank rich­tig viel und Ju­li­et be­kam die Schlaf­ta­blet­te. Sie um­arm­te Tan­ja und sag­te mit Be­stimmt­heit, du schläfst bei mir und Jack im gro­ßen Bett! Tan­ja blick­te zu ihm und er be­stä­tig­te, Ju­li­et ha­be sie ins Herz ge­schlos­sen und woll­te, daß sie bei ih­nen schlief. Ihm sei es recht, denn manch­mal über­nach­te­te sein Bru­der auf der Couch und so sei es gut ge­re­gelt. Na­tür­lich hat­te er kei­nen Bru­der, aber er leis­te­te sich die klei­ne Lü­ge, um sie in sein Bett zu krie­gen. 
Tan­ja nick­te mit schwim­men­den Au­gen, ja, okay. Er saß noch ei­ne Stun­de mit Tan­ja in der Kü­che und sie tran­ken Rot­wein, und das nicht we­nig.


Sie gin­gen ins Schlaf­zim­mer, er zog sich rasch aus und sah Tan­ja zu, wie sie sich aus­zog. Sie hat­te nur win­zi­ge Brüs­te wie ei­ne Pu­ber­tie­ren­de, sie war sehr schlank und ihr Kör­per wirk­te wie der ei­nes sehr jun­gen Mäd­chens. Sie zö­ger­te, die Un­ter­ho­se aus­zu­zie­hen, aber er sag­te lei­se, sie sol­le es aus­zie­hen. Sie hat­te nur ei­nen win­zi­gen Busch dunk­ler Scham­haa­re, ih­re Spal­te war süß und klein. Von au­ßen sah man we­der die klei­nen Scham­lip­pen noch den Kitz­ler. Sie kam un­si­cher zum Bett und er tapp­te aufs Lein­tuch, sie sol­le sich hier­her le­gen. Sie ge­horch­te und blick­te angst­voll auf sei­nen eri­gier­ten Schwanz. Sie mach­te sich ganz klein, als er ihren Kör­per strei­chel­te. Ob sie Angst vor ihm ha­be, frag­te er und sie nick­te be­ja­hend. Er wuß­te, daß sie erst re­den muß­ten.


Er frag­te sie be­hut­sam aus, sie ließ sich beim Re­den ent­spannt strei­cheln. Sie er­zähl­te, daß sie über­haupt kei­ne Er­fah­rung mit Sex hat­te. Ob sie nicht ma­stur­bier­te? frag­te er und sie ver­stand das Wort nicht. Er griff auf ihr Ge­schlecht und deu­te­te das Ma­stur­bie­ren an. Mi­ma­sil­li, sag­te er. Ihr Ge­sicht hell­te sich auf und sie lä­chel­te scheu. Ja, sag­te sie nach kur­z­em Zö­gern, das ma­che sie schon im­mer, das half ihr beim Ein­schla­fen. Be­hut­sam frag­te er wei­ter, ob sie schon Sex mit ei­ner Frau oder ei­nem Mann ge­habt hät­te. Sex konn­te man doch nur mit ei­nem Mann ma­chen, flüs­ter­te sie pro­tes­tie­rend, mit ei­ner Frau ge­he das doch nicht! Er un­ter­drück­te das Schmun­zeln und frag­te er­neut. 


Sie drucks­te lan­ge her­um, sie hat­te noch nie ei­nen Freund, sie ar­bei­te­te ja seit sie 11 war in der Kü­che und da ha­be man auch kei­ne Zeit, ei­nen Freund ken­nen­zu­ler­nen. Sie mach­te nur das mi­ma­sil­li mit dem Fin­ger, je­den Abend und mehr brauch­te sie nicht. Das Zit­tern und Zu­cken, wenn sie mit dem Fin­ger fer­tig war, war sehr schön. Und im Schutz­bun­ker, beim schwu­len Koch, wo sie sich vor den Bom­ben ta­ge­lang zu zweit ver­steckt hat­ten. Er ona­nier­te häu­fig und ir­gend­wann mach­te sie es auch, sag­te Tan­ja lei­se und blick­te zu Bo­den. Man hat­te ja nichts zu tun, da­her mach­ten sie es, so oft sie woll­ten. Es rief ein schö­nes Ge­fühl her­vor, wenn er ihr zu­schau­te und ona­nier­te. Aber mehr Sex lief nicht zwi­schen ih­nen, ob­wohl sie nackt an­ein­an­der ge­schmiegt schlie­fen. Al­so, du hast noch nie mit ei­nem Mann ge­fickt? frag­te er und sie blick­te trau­rig auf sei­nen halb­stei­fen Schwanz. Sie schwieg sehr lan­ge und sag­te dann, ein­mal, wäh­rend der Flucht. Ei­ner der Schlep­per, bei dem sie über­nach­te­te, woll­te kein Geld von ihr, er woll­te nur mit ihr schla­fen. Sie war dumm und glaub­te, er wol­le nur bei ihr schla­fen, wort­wört­lich, wie der Koch. Der Schlep­per trank mit ihr sehr viel Schnaps, sie leg­ten sich nackt schla­fen und er pack­te sie. Er zwang ih­re Bei­ne aus­ein­an­der und stach mit sei­nem Schwanz in ih­re Schei­de, es tat am An­fang sehr weh, aber da­nach ging es leich­ter und sie be­kam das schö­ne Zit­tern und Zu­cken wie beim mi­ma­sil­li mit dem Fin­ger. Als sie fer­tig war, mach­te er noch lan­ge wei­ter, spritz­te in ih­re Schei­de und ließ sie in Ru­he. Er weck­te sie ei­ne hal­be Stun­de spä­ter und mach­te es noch ein­mal, ganz fest und sie be­kam ganz oft das schö­ne Zu­cken und Zit­tern, das war sehr schön. Er gab nach ei­ner hal­b­en Stun­de auf und sie muß­te sei­nen Schwanz mel­ken, wie man ei­ne Kuh melkt. Sie mach­te es ganz lan­ge, dann spritz­te es aus sei­nem Schwanz. Er steck­te sei­nen Schwanz schnell wie­der in sie und spritz­te mit Stö­ßen in sie hin­ein. Er war da­mit auch fer­tig. Tan­ja schwieg und wein­te lei­se.


Die klei­ne, häß­li­che En­te tat ihm leid. Er zog sie sanft auf sich und strei­chel­te ihren Rü­cken be­ru­hi­gend. Er ließ sie an sei­nem Hals wei­nen, das Strei­cheln tat ihr gut. Er sag­te, wie fies der Kerl war, der ihr oh­ne ihr Ein­ver­ständ­nis die Jung­fern­schaft ge­nom­men hat­te. Er spür­te, wie sie zu­stim­mend nick­te. Es tut nur beim ers­ten Mal ein biß­chen weh, flüs­ter­te er, aber da­nach mach­te es gro­ßen Spaß. Sie nick­te und flüs­ter­te, das ha­be sie auch ge­hört. Män­ner und Frau­en fi­cken je­den Tag mit­ein­an­der, sie ha­ben bei­de gro­ßen Spaß da­bei, sonst wür­den sie es ja nicht ma­chen! Sie spür­te, daß sich sein Schwanz un­ter ihrem Leib ganz ver­steift hat­te. Sie griff ganz un­schul­dig an ihrem Kör­per ent­lang und pack­te sei­nen Schwanz. Und, flüs­ter­te sie, du magst es jetzt ma­chen, stimmt’s? Sie schwie­gen bei­de, er strei­chel­te sie im­mer noch und sei­ne Fin­ger strei­chel­ten ih­re Scham­lip­pen und das Löch­lein. 


Sie blick­te fra­gend zu Ju­li­et, die tief und fest schlief. Er sag­te, sie wol­le mit ihm kei­nen Sex mehr, sie liebt vor al­lem Frau­en. Tan­ja schau­te sich die Schla­fen­de noch­mals an und wis­per­te, ob Ju­li­et ihr das zei­gen kön­ne, das mit den Frau­en? Er lä­chel­te und sag­te, viel­leicht. Tan­ja war von sei­nen Fin­gern schon et­was er­regt und er frag­te sie, ob sie es mit ihm ma­chen wol­le? Er wür­de ihr ganz be­stimmt nicht weh tun, das sei ganz si­cher!  Tan­ja ließ sich noch ei­ne Wei­le den Kitz­ler strei­cheln und gab sich ei­nen Ruck. Ja, sag­te sie, aber tu mir nicht weh! Er nick­te und leg­te sie ne­ben sich. Er knie­te vor ihr und leg­te sie für die Mis­si­o­nars­tel­lung zu­recht. Er teil­te ih­re dunk­len Scham­lip­pen mit den Fin­gern, rieb den Kitz­ler mi­nu­ten­lang, bis er ganz steif war und drang lang­sam und vor­sich­tig in Tan­jas Schei­de ein. Ob es weh tue, frag­te er und sie schüt­tel­te den Kopf, Nein! 


Er fick­te lang­sam und be­däch­tig, es hat­te kei­ne Ei­le und er beo­b­ach­te­te, wie ih­re Er­re­gung stieg und ihr Atem schnel­ler wur­de. Ihr Kitz­ler drück­te auf sei­nen Schwanz und sie zuck­te zu­sam­men, als ihr Or­gas­mus un­ver­mit­telt kam. Sie öff­ne­te die Au­gen und sah ihn strah­lend an. Ich muß noch wei­ter­ma­chen, bis es spritzt! sag­te er und fick­te wei­ter. Sie war auf dem ho­hen Er­re­gungs­zu­stand ge­blie­ben und keuch­te vor Geil­heit, doch be­vor sie noch­mals or­gas­men konn­te, bäum­te er sich auf und spritz­te al­les hin­ein. 


Sie sah ihn neu­gie­rig an und frag­te, ob es jetzt vor­bei sei? Er nick­te und leg­te sich ne­ben sie. Sei­ne Fin­ger tas­te­ten auf ihren klei­nen Kitz­ler, der ganz steif war. Du brauchst es noch, zum Ein­schla­fen? frag­te er und sie sah ihn un­si­cher an. Er nick­te be­ja­hend, komm, mach es! sag­te er und sie zö­ger­te ei­nen Au­gen­blick. Er be­gann sie zu ma­stur­bie­ren und nun kam ihr Fin­ger da­zu, wis­send und for­dernd. Er schau­te ihr beim Ma­stur­bie­ren zu, nach kur­z­er Zeit be­kam sie ei­nen Or­gas­mus, ihr klei­ner Leib zuck­te und zap­pel­te ein biß­chen, wäh­rend sie den Fin­ger fest auf den Kitz­ler preß­te. Sie öff­ne­te die Au­gen und sah ihn strah­lend an. Er küß­te sie auf die Lip­pen, lösch­te das Licht und ließ ihren Kopf auf sei­ner Ach­sel lie­gen, bis sie ein­schlie­fen. 


Sie ging nach dem Früh­stück mit Ju­li­et ein­kau­fen, er hat­te Ju­li­et ge­sagt, sie müß­ten Un­ter­wä­sche und viel­leicht noch ein paar Blu­sen und ei­ne neue Jeans kau­fen. Ju­li­et nahm aus­rei­chend Geld mit und er­le­dig­te die Auf­ga­be gut. Sie konn­te noch we­ni­ger Eng­lisch als Tan­ja, aber sie ka­men ir­gend­wie zu­recht. Tan­ja hat­te Schweins­bra­ten und Kar­tof­feln be­sorgt, sie war ei­ne aus­ge­zeich­ne­te Kö­chin und so gab es Mit­tags und Abends et­was ganz Fei­nes zu Es­sen. Gott­sei­dank hat­ten die Frau­en auch meh­re­re Fla­schen Rot­wein mit­ge­bracht, Auf­schnitt und Kä­se zum Früh­stück. Ju­li­et hat­te Tan­ja klar­ge­macht, daß Jack je­den Mor­gen vor dem Früh­stück zum Bä­cker ging, er brauch­te je­den Mor­gen fri­sche Sem­meln. 


Tan­ja woll­te nach Eng­land, al­so kauf­te Jack am Nach­mit­tag ein Eng­lisch‐Lern­buch und ein Wör­ter­buch, dar­über freu­te sich Tan­ja sehr und sie büf­fel­te flei­ßig, je­den Tag stun­den­lang. Er war sehr er­staunt, als Tan­ja sag­te, sie hät­te noch nie die Mens­tru­a­ti­on ge­habt. Sie war selbst sehr un­si­cher des­we­gen, aber sie sah es nicht als gro­ßes Pro­blem an. Er war sehr er­leich­tert, dann konn­te er ja be­den­ken­los in sie hin­ein­sprit­zen, oh­ne über ei­ne Schwan­ger­schaft nach­zu­den­ken. 


Er mach­te nach dem Mit­tag­es­sen täg­lich ei­ne Si­es­ta und vö­gel­te mit Tan­ja, der das sehr gut ge­fiel. Ju­li­et kam manch­mal mit ins Schlaf­zim­mer und schau­te den bei­den zu. Tan­ja ver­lor ih­re Scheu und be­kam schö­ne Or­gas­men, Ju­li­et zog sich manch­mal auch aus, schmieg­te sich an die bei­den und ma­stur­bier­te fröh­lich. Die drei hat­ten viel Ver­gnü­gen am Sex mit­ein­an­der und Ju­li­et brach­te Tan­ja das Le­cken bei. Die Frau­en leck­ten sich vol­ler Lei­den­schaft, so­bald er ei­ne Pau­se brauch­te.  Tan­ja sag­te nach dem ers­ten Mal un­ter Trä­nen, wie schön das Ge­leckt­wer­den für sie war. 


Sie fuhr nach sie­ben Wo­chen ab, er be­glei­te­te sie zum Bahn­hof und ging mit ihr die Lis­te der Zü­ge durch, die sie neh­men muß­te. Er drück­te ihr ein Bün­del Geld­schei­ne in die Hand, das wird dir am An­fang hel­fen, flüs­ter­te er. Sie dank­te ihm und flüs­ter­te in sein Ohr, dan­ke auch da­für, daß du mir das Fi­cken ge­lehrt hast! Er­grif­fen gab er ihr ei­nen letz­ten Zun­gen­kuß und sie ver­sprach, ihm und Ju­li­et zu schrei­ben. Sie hielt Wort, schrieb je­den Mo­nat ei­nen Brief und hör­te erst nach zwei Jah­ren auf, als sie ihren Koch hei­ra­te­te. Sie war die ein­zi­ge Tar­ta­ni­e­rin, die ih­nen über­haupt schrieb. Er ver­gaß die klei­ne Frau sehr lan­ge nicht. 


Die Sach­be­ar­bei­te­rin rief an und mein­te, sie wür­de sich in zwei Wo­chen wie­der mel­den. Jack rief Ge­li an, er hat­te es satt, Ju­li­et ge­gen ihren Wil­len zu fi­cken. Ge­li, die hat­te Lust aufs Fi­cken und war all­zeit be­reit. Er stürz­te sich mit Freu­de in ih­re war­me, feuch­te Grot­te und spritz­te nach Her­zens­lust.  Ge­li war dank­bar, denn au­ßer Jack hat­te sie nie­man­den zum Fi­cken. Sie war mit 33 noch nicht so alt, in die­sem Al­ter hat­ten die meis­ten Frau­en ei­nen Sex­part­ner. Doch sie war dick und hat­te ei­nen Rie­sen­arsch, der je­den ver­jag­te. So war sie froh, wenn Jack an­rief. Sie jam­mer­te je­des­mal, wenn er hin­ein­spritz­te, aber ir­gend­wie war sie sich si­cher, daß er sie nicht schwän­gern konn­te. 


Nun war es wie­der so­weit. Die Sach­be­ar­bei­te­rin wies ihn mehr­mals dar­auf hin, daß die Groß­mut­ter, die sie ihm schick­te, min­des­tens zwei­mal in der Wo­che zum Arzt müs­se. Ihr ka­put­tes Bein muß­te be­han­delt und neu ban­dagiert wer­den. Er sag­te, er wer­de sich gut um die Arzt­be­su­che der al­ten Frau küm­mern und be­ru­hig­te die Sach­be­ar­bei­te­rin, er hat­te ja ein Au­to. Die bei­den En­ke­lin­nen der Groß­mut­ter wä­ren kein Pro­blem, sag­te die Sach­be­ar­bei­te­rin, die sind sehr selbst­stän­dig. Er fuhr zur Flücht­lings­hil­fe und hol­te die drei ab. Die Groß­mut­ter im Roll­stuhl war gar nicht so pro­ble­ma­tisch, wie er es sich vor­ge­stellt hat­te, der Roll­stuhl ließ sich zu­sam­men­klap­pen und ver­schwand im Kof­fer­raum. Da wa­ren sie nun, die Po­povs, Groß­mut­ter Je­le­na, 72 und die Zwil­lin­ge Gin­ni und Jin­ni, 21jäh­rig und völ­lig gleich aus­se­hend. Er konn­te die bei­den nicht aus­ein­an­der hal­ten, beim bes­ten Wil­len nicht. 


Groß­mut­ter Je­le­na war fe­der­leicht und er trug sie pro­blem­los die Trep­pen hoch, sie lag dann auf der Wohn­zim­mer­couch und die Zwil­lin­ge sorg­ten für sie. Sie sah den gan­zen Tag fern und schlief Abends bald ein. Ju­li­et schlug vor Be­geis­te­rung die Hän­de zu­sam­men und sag­te, die bei­den klei­nen Mäd­chen müß­ten un­be­dingt bei ihr schla­fen. Die Mäd­chen lös­ten sich aus der stür­mi­schen Um­ar­mung Ju­li­ets und ei­ne sag­te, das gin­ge nicht, ei­ne müs­se bei der Oma schla­fen. Die Mäd­chen spra­chen aus­ge­zeich­net eng­lisch und als sie merk­ten, daß Ju­li­et nur schlecht eng­lisch konn­te, spra­chen sie lang­sam und gut ver­ständ­lich. Ju­li­et ver­stand und sie sa­ßen in der Kü­che bis spät am Abend. 


Die Mäd­chen be­rich­te­ten, die Mut­ter sei schon vor drei Jah­ren ge­stor­ben, sie bei­de küm­mer­ten sich um den Va­ter und die Oma. Der Va­ter war in Tar­ta­ni­en ge­blie­ben und kom­man­dier­te ei­ne Kom­pa­nie ge­gen die Usur­pa­to­ren. Sie bei­de stu­dier­ten Wirt­schafts­wis­sen­schaft in der Haupt­stadt, die Oma wohn­te seit ih­rer Er­kran­kung bei ih­nen. Der Va­ter war vor dem Krieg Pro­fes­sor an der Uni­ver­si­tät. Jack ver­wun­der­te es gar nicht, daß die Mäd­chen ge­nau­so­viel Rot­wein tran­ken wie die Oma im Wohn­zim­mer. Ei­ne stand im­mer wie­der auf und be­lie­fer­te sie mit ei­nem Glas Wein. 


Die Mäd­chen konn­te man nicht aus­ein­an­der hal­ten. Sie wa­ren gleich gek­lei­det, hat­ten die glei­che Fri­sur und Jack hät­te sie für 16 ge­hal­ten, wenn er nicht ge­wußt hät­te, daß sie fast 21 wa­ren. Selbst ih­re Be­we­gun­gen wa­ren sehr mäd­chen­haft. Sie wa­ren schlank und klein ge­wach­sen, die Brüs­te klein und fest. Ih­re Ge­sich­ter wa­ren flach und makel­los, nur ih­re blit­zen­den Au­gen lie­ßen den In­tel­lekt er­ah­nen. Sie plap­per­ten mun­ter drauf­los, als Ju­li­et die Schlaf­ta­blet­te ge­schluckt hat­te und zu Bett ging. Sie er­zähl­ten la­chend und gluck­send, wie sie in ihren Sexa­ben­teu­ern auf der Uni die Lieb­ha­ber täusch­ten und die­se nie er­fuh­ren, ob sie bei Gin­ni oder Jin­ni la­gen. Jack muß­te mit ih­nen la­chen, denn die Mäd­chen wa­ren lis­tig und trick­reich, aber nie bös­ar­tig. 


Die Groß­mut­ter und Ju­li­et schlie­fen schon, sie tran­ken aus und die Mäd­chen tausch­ten ei­nen Blick. Er ging ins Schlaf­zim­mer vor­aus, ein Mäd­chen leg­te sich zur Oma, die an­de­re folg­te ihm neu­gie­rig. Be­vor er sein Hemd aus­ge­zo­gen hat­te, lag das Mäd­chen be­reits nackt ne­ben Ju­li­et und schau­te ihm lä­chelnd beim Aus­zie­hen zu. Bist du Gin­ni oder Jin­ni? frag­te er und sie nick­te, ich bin Dschin­ni. Es hat­te kei­nen Sinn, zu fra­gen. Er stieg aus der Ho­se und der Un­ter­ho­se, sein Halb­stei­fer flopp­te her­aus. Sie lach­te lei­se und strich mit der Hand über ihren Kör­per. Die Brüs­te wa­ren mäd­chen­haft klein und fest, die Scham glatt­ra­siert und die mäd­chen­haf­te Spal­te ver­barg al­les. Sie öff­ne­te las­ziv lang­sam ih­re Bei­ne, jetzt konn­te er die Scham­lip­pen, den Kitz­ler und das Löch­lein se­hen. Sein Schwanz ver­steif­te sich im­mer mehr und sie lach­te lei­se, ah! sag­te sie, du schaust wohl ger­ne? Sie strei­chel­te mit den Fin­gern die Scham­lip­pen und den Kitz­ler. Er trat ans Bett und sie pack­te be­hut­sam sei­nen eri­gier­ten Schwanz. Magst du das? frag­te sie und rieb sei­nen Schwanz. Er schüt­tel­te den Kopf ent­schie­den und sah ihr gie­rig in die Au­gen.


Sie lä­chel­te scheu und sag­te, komm, komm! Er ließ es sich nicht zwei­mal sa­gen und knie­te sich zwi­schen ih­re Schen­kel. Sie flüs­ter­te, sie ha­be es noch nie mit ei­nem…. nur mit jün­ge­ren Män­nern oder Gleich­alt­ri­gen ge­macht. Er lä­chel­te und ließ sei­nen Schwanz von ihr in den Schei­den­ein­gang len­ken. Sie keuch­ten bei­de, denn ih­re Schei­de war so eng, daß sein Schwanz nur mit Mü­he hin­ein­ging. Er um­arm­te das klei­ne Mäd­chen und fick­te sehr lan­ge. Sie keuch­te ganz er­regt, be­kam aber kei­nen Or­gas­mus. Er stieß im Fi­na­le ganz fest und spritz­te al­les hin­ein. Er sank mü­de zur Sei­te und be­tas­te­te ihren Kitz­ler. Er war fest und steif und er rieb sie sach­te. Ihr Fin­ger über­nahm das Rei­ben und sie zuck­te und zap­pel­te im Or­gas­mus. 


Sei nicht be­lei­digt, sag­te sie spä­ter, aber ich kann es selbst am bes­ten. Er nick­te zu­stim­mend, das ist gut so und küß­te sie. Sie küß­te aus­ge­zeich­net und sie mach­te ihn mit ihrem Küs­sen in Null­kom­ma­nichts wie­der steif. Sein Schwanz glitt fast von selbst in ih­re nas­se Schei­de, er fick­te sie ganz lan­ge und nun be­kam sie ei­nen Or­gas­mus. Ih­re Schei­de be­ar­bei­te­te sei­nen Schwanz ei­ne hal­be Mi­nu­te lang und er spritz­te ei­ni­ge Trop­fen. Er um­arm­te sie völ­lig er­schöpft und sank fast au­gen­blick­lich in ei­nen tie­fen Schlaf. 


Zwei­mal in der Wo­che fuhr er mit den Mäd­chen zum Arzt, wo meist die Arzt­hel­fe­rin die Bei­ne der Groß­mut­ter ver­sorg­te. Die Arzt­hel­fe­rin schien auch aus dem Os­ten zu stam­men und pa­la­ver­te end­los mit der Oma. Die Oma nick­te zu­stim­mend, er schau­te ganz ge­nau hin, die Arzt­hel­fe­rin zog der Oma auch die Un­ter­ho­se aus. Sie pa­la­ver­te mit der Oma, wäh­rend sie das Ge­schlecht der al­ten Frau be­tas­te­te. Die Oma er­rö­te­te tief, als das Pa­la­vern und Be­tas­ten wei­ter­ging und die Arzt­hel­fe­rin das Ge­schlecht der Al­ten mit den Fin­gern ganz weit aus­ein­an­der­zog. Die Arzt­hel­fe­rin be­strich die wun­den Leis­ten­fal­ten mit Sal­be und auch die Scham­lip­pen und den Kitz­ler, wäh­rend sie mun­ter in der frem­den Spra­che pa­la­ver­te. Er ver­stand zu sei­nem Er­stau­nen, daß die Frau­en of­fen­bar über das mi­ma­sil­li spra­chen. Die Oma er­rö­te­te noch mehr und nick­te zu­stim­mend, wäh­rend die Arzt­hel­fe­rin ihren Kitz­ler ein­salb­te. Die Arzt­hel­fe­rin be­tupf­te die wun­den Stel­len, die bis zum Knie reich­ten, brach­te Pu­der und Sal­be auf und mas­sier­te vor­sich­tig bei­de Ober­schen­kel. Er be­trach­te­te das weit ge­öff­ne­te Ge­schlechts­teil der über 70jäh­ri­gen, denn ihr gro­ßes dunk­les Loch zuck­te je­des­mal, wenn die Arzt­hel­fe­rin sie be­rühr­te. Die Arzt­hel­fe­rin blick­te teil­nahms­los auf das Ge­ni­ta­le, wo der Kitz­ler bei dem rhyth­mi­schen Mas­sie­ren sich rhyth­misch be­weg­te. Die Oma wur­de bei der Mas­sa­ge ganz furcht­bar geil, er sah das gro­ße Loch in ih­rer Spal­te und den Kitz­ler, der sich zu­neh­mend ver­steif­te. Im­mer wie­der be­rühr­te der Hand­bal­len der Arzt­hel­fe­rin den Kitz­ler un­auf­fäl­lig, aber ener­gisch. Nach 20 Mi­nu­ten Mas­sa­ge und Kitz­ler­be­rüh­ren stöhn­te die Oma auf und die Arzt­hel­fe­rin ver­such­te vor ihm zu ver­ber­gen, daß sie ei­nen Fin­ger fest vi­brie­rend auf den Kitz­ler preß­te. Der Kitz­ler wur­de all­mäh­lich wie­der weich und die Oma ent­spann­te sich. Die Arzt­hel­fe­rin nick­te zu­frie­den. 


Zwei­mal in der Wo­che schau­te er beim Auf­gei­len der Oma zu und fand es je­des­mal span­nend. Je öf­ter sie die Arzt­be­su­che mach­ten, um­so eif­ri­ger ver­barg die Arzt­hel­fe­rin mit ihrem Kör­per, daß sie ihren Fin­ger di­rekt auf dem Kitz­ler tan­zen ließ. Er hat­te sich zur Sei­te ge­wandt und konn­te die Arzt­hel­fe­rin täu­schen. Er sah im Spie­gel ganz ge­nau hin, wie sie die Al­te ma­stur­bier­te. Sie blick­te Jack hoch­mü­tig in die Au­gen, wäh­rend die Oma stöhn­te und sie den Fin­ger vi­brie­rend auf de­ren Kitz­ler preß­te. Jin­ni (oder Gin­ni?) ver­ri­et ihm ei­nes Abends, daß die Oma nach je­dem Arzt­be­such für ei­ne Vier­tel­stun­de al­lein sein woll­te und die Mäd­chen hin­aus­schick­te, um zu ma­stur­bie­ren. Sie ki­cher­te lei­se, hast du nicht be­merkt, wie geil die Oma bei der Mas­sa­ge wird? Ei­nen Or­gas­mus be­kam? Wie die Arzt­hel­fe­rin es der Oma be­sorg­te? Die Oma hat­te dem mi­ma­sil­li zu­ge­stimmt, sag­te Gin­ni, die Arzt­hel­fe­rin hat­te vor­her ge­fragt. Sie ki­cher­te noch­mals, die Oma sprach es ganz of­fen aus, war­um sie an­schlie­ßend nicht ge­stört wer­den woll­te und sie mach­te kein gro­ßes Ge­heim­nis dar­aus. Die Mäd­chen lach­ten, ki­cher­ten und ver­steck­ten sich. Sie schau­ten der Oma je­des­mal beim schnel­len Ma­stur­bie­ren zu, die ver­mut­lich wuß­te, daß die Mäd­chen spi­o­nier­ten. Gin­ni sag­te, es sei so schön, daß sie im Al­ter noch Lust dar­auf ha­be.


Jack war sich ganz si­cher, daß die Mäd­chen ab­wech­selnd mit ihm fick­ten. Er merk­te kei­nen Un­ter­schied beim Fi­cken und Ma­stur­bie­ren, die Mäd­chen kom­mu­ni­zier­ten of­fen­bar ganz de­tail­liert, um ihn mit Er­folg in die Ir­re zu füh­ren. Selbst die Mens­tru­a­ti­on ver­lief zeit­gleich, sie gab ihm ei­nen pro­fes­si­o­nel­len Hand­job und zwei Wo­chen spä­ter sag­te sie, er dür­fe nicht hin­ein­sprit­zen, es sei zu ge­fähr­lich. Er hielt sich best­mög­lich dar­an, zog sei­nen Schwanz nach dem ers­ten Sprit­zen her­aus und ließ sich von ihr beim Sprit­zen rei­ben. Er hat­te nur ein biß­chen Ge­wis­sens­bis­se, da er ja zu­min­dest am An­fang in sie hin­ein­spritz­te. Aber es war ei­gent­lich egal, er war zu alt, um Kin­der zu zeu­gen. Je­den Abend konn­te er mit ei­nem der bei­den be­rausch­ten Mäd­chen fi­cken, nach­mit­tags aber nie, da woll­ten sie lie­ber büf­feln. 


Die Mäd­chen büf­fel­ten je­den Nach­mit­tag und prüf­ten sich ge­gen­sei­tig ab. Sie wuß­ten nicht, wann und ob sie die Prü­fun­gen je­mals ab­le­gen konn­ten, aber sie ga­ben nicht auf. Sie fuh­ren nach vier Wo­chen nach War­schau, sie hoff­ten dort das Stu­di­um fort­set­zen zu kön­nen. 


Am letz­ten Abend ging die Schlaf­zim­mer­tü­re lei­se auf und das zwei­te Mäd­chen leg­te sich zu ih­nen, wäh­rend er noch mit der ers­ten fick­te. Nein, er sol­le wei­ter­ma­chen, sag­ten bei­de Mäd­chen gleich­zei­tig. Nach dem Sprit­zen  mach­ten die Mäd­chen sei­nen Schwanz wie­der steif. Die­ser Abend war das ein­zi­ge Mal, daß er mit bei­den nach­ein­an­der fick­te. Er strahl­te über das gan­ze Ge­sicht und fick­te so oft wie noch nie, im­mer wie­der, bis zum Mor­gen­grau­en.


Er fuhr sie zum Bahn­hof und hob die Groß­mut­ter mit­samt dem Roll­stuhl in den Wag­gon. Er gab den Mäd­chen Geld, küß­te sie  mit Trä­nen in den Au­gen und ging schnell.


Wie­der folg­te ei­ne Un­ter­bre­chung bei der Flücht­lings­hil­fe, Ge­li kam täg­lich vor­bei und sie ver­brach­ten die Nach­mit­tage im Schlaf­zim­mer. Er dös­te in den Er­ho­lungs­pau­sen und hör­te mit hal­b­em Ohr zu, Ge­li er­zähl­te ih­re se­xu­el­len Es­ka­pa­den mit Mäd­chen und Frau­en def­tig, saf­tig und vul­gär. Oft war er über­rascht, weil er das Mäd­chen oder die Frau kann­te. Es gab der Sa­che ei­nen be­son­de­ren Kick, weil er die Per­son schon ge­fickt hat­te und jetzt die­sel­be Per­son in Ge­lis Schil­de­run­gen beim les­bi­schen Lie­be­ma­chen ganz an­ders er­leb­te. Selt­sa­mer­wei­se er­reg­ten ihn die­se Schil­de­run­gen und sein Schwanz wur­de zu Ge­lis Freu­de hart und steif. 








  





Hei­te­re Zei­ten


von Jack Fa­ber © 2022




Die Sach­be­ar­bei­te­rin schick­te ihm zwei Schwes­tern, Tat­ja­na und Ni­ka und ihren Sohn Ale­xei. Er war 12, sei­ne Mut­ter Ni­ka 38 und Tat­ja­na 41. Sie ka­men mit dem Ta­xi und er kom­pli­men­tier­te Ge­li rasch hin­aus. Die Schwes­tern hal­fen ihm beim Jau­se­rich­ten und sie er­zähl­ten von ihrem Le­ben, dem Krieg und der Flucht. Sie wa­ren ge­bür­ti­ge Reu­ßin­nen, doch der Krieg von Prä­si­dent Ivan Ro­ma­noff, dem Zer­stö­rer Tar­ta­ni­ens, hat­te sie da­zu ge­bracht, sich als Tar­ta­ni­e­rin­nen zu se­hen. Sie ver­ab­scheu­ten Ro­ma­noff, der das Land sei­ner Ge­burt zer­stör­te, wenn er es schon nicht in sein Groß­reu­ßi­sches Reich ein­glie­dern konn­te. Jack er­fuhr, daß Ivan Ro­ma­noff ur­sprüng­lich Ser­gei Pond­art­schuk hieß und in Tar­ta­ni­en ge­bo­ren wur­de, Ro­ma­noff ließ er sich nach der Za­ren­fa­mi­lie nen­nen, und Ivan soll­te an Ivan den Schreck­li­chen er­in­nern, den er sehr be­wun­der­te. Es war ei­ne sehr kom­pli­zier­te po­li­ti­sche Dis­kus­si­on und Jack er­kann­te bald, wie sehr die ein­fa­chen Reu­ßen von der Pro­pa­gan­da des Prä­si­den­ten ir­re­ge­lei­tet wur­den. Wie über­all auf der Welt war es ein gu­tes Volk, aber ir­re­ge­lei­tet. Ein Pa­ra­dox, daß die Schwes­tern sich als Tar­ta­ni­e­rin­nen fühl­ten und zu­gleich Ver­ständ­nis für die reu­ßi­sche Be­völ­ke­rung hat­ten.


Ni­ka war ge­bil­det, sie ar­bei­te­te als Jour­na­lis­tin und führ­te die De­bat­te auf eng­lisch. Tat­ja­na hin­ge­gen war ei­ne Schul­ab­bre­che­rin, die ihr Le­ben nicht in den Griff be­kam, sie hielt sich mit Ge­le­gen­heits­jobs über Was­ser. Sie schwieg die meis­te Zeit und hör­te zu, ih­re Eng­lisch­kennt­nis­se wa­ren be­schei­den. Jack beo­b­ach­te­te bei­de Frau­en. Sie wa­ren et­was grö­ßer ge­wach­sen als die Tar­ta­ni­e­rin­nen, die er bis­her ken­nen­ge­lernt hat­te, schlank und mit gu­ter Fi­gur, mit schö­nen Brüs­ten. Sie hat­ten kurz ge­schnit­te­ne Haa­re und nor­disch wir­ken­de Ge­sichts­zü­ge. Aber vom Tem­pe­ra­ment her wa­ren sie völ­lig un­ter­schied­lich, Tat­ja­na herb und ver­härmt, Ni­ka op­ti­mis­tisch und fröh­lich. Ale­xei las in ei­nem di­cken Buch, doch Jack konn­te die tar­ti­a­ni­schen Schrift­zei­chen nicht le­sen. Sci­ence fic­tion, sag­te Ni­ka lä­chelnd.


Nach dem Abend­es­sen sa­ßen die bei­den Frau­en und Jack am Kü­chen­tisch und tran­ken Rot­wein, auch die Schwes­tern tran­ken viel. Ale­xei leg­te sich aufs Bett und las, Ju­li­et hat­te die Schlaf­ta­blet­te ge­schluckt und ging schla­fen. Jack trank we­ni­ger als die Frau­en, er horch­te sie vor­sich­tig aus. Tat­ja­na hielt nichts von Be­zie­hun­gen, sie hat­te ei­ni­ge hin­ter sich und konn­te kei­nen Mann hal­ten. Sie er­weck­te den Ein­druck, nicht viel von Sex zu hal­ten. Die letz­ten Jah­re wa­ren von kur­z­en Be­zie­hun­gen und one night stands ge­prägt, sie hat­te kei­ne Hoff­nung mehr, ei­nen Mann zu fin­den. 


Ni­ka er­zähl­te we­nig über Ale­xeis Va­ter, sie hat­ten sich nach ei­nem Jahr ge­trennt und der Va­ter hat­te kei­ne Be­zie­hung zu sei­nem Sohn. Ni­kas Ver­su­che, die bei­den zu­sam­men­zu­brin­gen schei­ter­ten. Ale­xei hat­te in­zwi­schen kaum noch In­ter­es­se, den Va­ter zu se­hen. Ni­ka hat­te ein re­ges und bun­tes Se­xu­al­le­ben. Sie ließ sich ein Ver­hü­tungs­mit­tel sprit­zen und woll­te es noch so lan­ge, bis der Rich­ti­ge kam. Sie hat­te sehr häu­fig one night stands, aus de­nen sich man­che zu Be­zie­hun­gen ent­wi­ckel­ten. Sie grins­te frech, als sie zu­gab, daß sie nur bei Ale­xeis Va­ter zum Or­gas­mus kam. Das schien ihr wirk­lich wich­tig zu sein, denn es mit dem Fin­ger zu ma­chen war ih­rer An­sicht nach nur für Kin­der oder jun­ge Mäd­chen ge­nug. Er ver­biß sich in ei­ne Dis­kus­si­on mit Ni­ka, denn er hat­te da sehr un­ter­schied­li­che Er­fah­run­gen ge­macht. Sie ließ sich nicht von ih­rer stock­kon­ser­va­ti­ven Mei­nung ab­brin­gen. 


Sie er­ho­ben sich, Ni­ka schlief bei ihrem Sohn, Tat­ja­na folg­te ihm ins Schlaf­zim­mer. Er zog sich aus und be­trach­te­te sie vom Bett aus. Tat­ja­na zog sich lang­sam aus, der BH hat­te mehr Brust vor­ge­täuscht als wirk­lich da war. Es stör­te ihn nicht, daß die Brüs­te we­der fest noch groß wa­ren. Ih­re Fi­gur war schlank und ganz ap­pe­tit­lich. Sie blick­te zu ihm, sei­nen nack­ten Kör­per und sei­nem sich all­mäh­lich ver­stei­fen­den Schwanz. Sie zö­ger­te nur kurz, dann zog sie ihr Hös­chen aus. Sie hat­te dunk­le, ge­stutz­te Scham­haa­re und ei­nen gro­ßen dunk­len Schlitz. Dunk­le, bei­na­he schwar­ze Scham­lip­pen hin­gen et­wa zehn Zen­time­ter her­aus. Die Haut­fal­te, die den Kitz­ler ver­barg, war eben­falls dun­kel und pro­mi­nent. Sie kam zum Bett und leg­te sich ne­ben ihn. Sie sah fra­gend zur schla­fen­den Ju­li­et und er er­klär­te ihr die Si­tu­a­ti­on. Sie er­griff sei­nen Schwanz und zog die Vor­haut ein paar­mal zu­rück, doch er sag­te, er wol­le kei­nen Hand­job. 


Er faß­te auf ihren Kitz­ler, er war noch ganz weich un­ter der Haut­fal­te. Sie zog die Bei­ne an und klapp­te sie aus­ein­an­der. Al­so, seufz­te sie un­glü­ck­lich, jetzt zah­le ich für den Auf­ent­halt! Er war wie vor den Kopf ge­sto­ßen. Sie sag­te die Wahr­heit, aber es klang sehr ver­let­zend. Er kniff die Lip­pen zu­sam­men und be­tas­te­te ihr tro­cke­nes Ge­schlecht. Sie sag­te nichts und das Schwei­gen dau­er­te Mi­nu­ten. Ih­re Schei­de blieb völ­lig tro­cken, ob­wohl er spür­te, wie hart und steif der Kitz­ler in­zwi­schen war. Er be­tas­te­te ihr Löch­lein, das ziem­lich groß und dun­kel war. Er knie­te sich zwi­schen ih­re Bei­ne. Er blick­te in ih­re Au­gen und such­te nach ei­ner Re­gung, ob sie es woll­te oder nicht, aber sie blick­te ihn nur an. Sie sah ihn starr und emo­ti­ons­los an, als er sei­nen Schwanz mit Spei­chel be­feuch­te­te.


Ent­schlos­sen drang er in ih­re Schei­de ein,  sie schloß kurz die Au­gen und seufz­te Aaah!, dann blick­te sie ihn wei­ter an. Sie mach­te kei­ne An­stal­ten, sich ak­tiv zu be­we­gen und mit­zu­fi­cken, sie lag re­gungs­los und ließ ihn ma­chen. Schon nach kur­z­em hat­te er den Ein­druck, daß sie ei­nen Or­gas­mus be­kam, aber sie zeig­te kei­ner­lei Emo­ti­o­nen, ob­wohl das Or­gas­men bis zum En­de an­hielt. Sie keuch­te und ächz­te lei­se, mit al­ler Kraft un­ter­drück­te sie die An­zei­chen ihres Or­gas­mus. Sie or­gasm­te an die zehn Mi­nu­ten lang, er durch­schau­te sie und stieß sie wild und fest. Ih­re lang­dau­ern­der Or­gas­mus wur­de durch sein Sto­ßen noch in­ten­si­ver. Sie krall­te ih­re Fin­ger in sei­nen Rü­cken und starr­te ihn mit weit auf­ge­ris­se­nen Au­gen an. So ei­nen selt­sa­men Or­gas­mus hat­te er noch nie ge­se­hen. Er spür­te das Ver­kramp­fen ih­rer Schei­de, sie seufz­te in ei­nem lan­gen Atem­zug und ließ ihn nicht los. Er stieß sie fest und ener­gisch und spritz­te in sie hin­ein. Er leg­te sich er­schöpft ne­ben sie und griff so­fort auf ihren Kitz­ler.


Sie war wie er­starrt und ließ sich wi­der­stands­los ma­stur­bie­ren, so lan­ge ihr Or­gas­mus noch zu­ckend an­hielt. Ihr Un­ter­leib ver­krampf­te sich im­mer wie­der in ei­nem fet­ten Or­gas­mus und sie stieß die Luft ge­räusch­voll aus. Er hat­te noch nie ei­ne so auf­re­gen­de Ab­fol­ge von Or­gas­men er­lebt. Sie konn­te sich nicht mehr be­herr­schen, klam­mer­te sich mit bei­den Hän­den an sei­nen Arm und keuch­te bei je­dem Or­gas­mus. Nach ei­ner Wei­le hielt sie sei­ne Hand fest und ihr Atem be­ru­hig­te sich. Sie schüt­tel­te den Kopf ent­schie­den und sag­te, No, it’s over! Mind and bo­dy think dif­fe­rent! Sie sah ihn mit ei­nem ver­ächt­li­chen Blick an und schloß de­mons­tra­tiv ih­re Bei­ne. Jack war sehr ent­täuscht und lösch­te das Licht. 


Beim Früh­stück mied Tat­ja­na sei­nen Blick. Mit­tags ging Ju­li­et mit den Frau­en ein­kau­fen, er saß am Kü­chen­tisch und ließ sich von Ale­xei die Sto­ry, die er ge­ra­de las, er­klä­ren. Der Jun­ge sprach schon ein biß­chen eng­lisch und gab sich Mü­he, ihm die fu­tu­ris­ti­sche Ge­schich­te zu er­zäh­len. Nach dem Mit­tag­es­sen las er Zei­tung, Ale­xei sein Buch und die Schwes­tern dis­ku­tier­ten hin­ten im Wohn­zim­mer auf tar­ti­a­nisch oder reu­ßisch. Viel­leicht strit­ten sie auch, Ale­xei stell­te, rot ge­wor­den, die Oh­ren auf und grins­te un­ver­schämt. They talk about Sex, grins­te der Bur­sche, all about Sex! Er ver­tief­te sich in sein Buch, als die Schwes­tern lei­ser wur­den. 


Nach dem Abend­es­sen gin­gen Ju­li­et und der Jun­ge in ih­re Bet­ten, er blieb mit den Schwes­tern und dem Rot­wein sit­zen. Auch die Schwes­tern tran­ken den Rot­wein mit Be­geis­te­rung, er trank nur sehr we­nig. Es ent­stand ein in­ter­es­san­tes Ge­spräch, die Frau­en woll­ten al­les wis­sen, was er von Deutsch­land wuß­te. Ni­ka hat­te in drei Wo­chen ein Ge­spräch mit ei­nem gro­ßen Ver­lag in Frank­furt, die ei­ne reu­ßisch spre­chen­de Jour­na­lis­tin such­ten. Der Ver­lag hat­te gro­ßes In­ter­es­se, da sie bei­de Spra­chen flie­ßend be­herrsch­te und auch gut Eng­lisch sprach. Deutsch­kennt­nis­se wa­ren eher nicht so wich­tig. Er hat­te meh­re­re Mo­na­te in Ber­lin ge­ar­bei­tet und sprach ger­ne über die­se Zeit. 


Als der Rot­wein zu En­de war, gin­gen sie schla­fen. Tat­ja­na ging zu sei­nem Er­stau­nen in das Wohn­zim­mer zu Ale­xei, Ni­ka folg­te ihm ins Schlaf­zim­mer. Er schloß die Tür und zog sein Hemd aus, da lag Ni­ka schon nackt auf dem Bett und lä­chel­te. Er zog sich rasch aus und ging zum Bett. Sie strei­chel­te kurz sei­nen eri­gier­ten Schwanz und sag­te freund­lich, Na, komm schon! Sie stell­te die Bei­ne auf und klapp­te sie aus­ein­an­der, er knie­te sich zwi­schen ih­re Schen­kel und be­trach­te­te sie. Ihr Kör­per war schlank wie Tat­ja­nas, doch ih­re Brüs­te wa­ren schö­ner, groß und fest. Sie hat­te die Scham­haa­re kom­plett weg­ra­siert, ih­re Spal­te war groß und dun­kel. Auch ih­re klei­nen Scham­lip­pen wa­ren dun­kel und hin­gen weich her­un­ter. Er hat­te noch nie so gro­ße klei­ne Scham­lip­pen ge­se­hen, sie hin­gen meh­re­re Zen­time­ter her­aus und sa­hen dünn und halb­mond­för­mig aus. Sie zog mit der Hand die Haut über den Kitz­ler zu­rück und er sah den schwar­zen Kitz­ler und das hell­ro­sa Knö­sp­chen. Sie reiz­te den Kitz­ler ein biß­chen und sah ihn be­rech­nend an. Die her­aus­hän­gen­den klei­nen Scham­lip­pen zit­ter­ten leicht, der Kitz­ler war fest und steif, ihr Löch­lein schim­mer­te nass und feucht im hel­len Licht. Er um­arm­te sie und küß­te ihren Hals, ih­re Lip­pen. Sie er­wi­der­te sei­nen Zun­gen­kuß und sei­ne Erek­ti­on schwoll zum Bers­ten. 


Nach vie­len Zun­gen­küs­sen blick­te er in ih­re Au­gen und sie flüs­ter­te, Okay, komm! Ih­re Fin­ger steu­er­ten sei­nen Schwanz in ih­re Schei­de. Die Schei­de war weich und nicht sehr eng, sie griff auf sei­ne Po­ba­cken und zog ihn in sich hin­ein. Er fick­te be­däch­tig und sie mach­te ak­tiv mit, ih­re Hän­de auf sei­nen Po­ba­cken steu­er­ten sein Tem­po. Es dau­er­te sehr lan­ge und sie at­me­te schnell und er­regt. Er konn­te es nicht mehr zu­rück­hal­ten und spritz­te in ih­re Schei­de, sie drück­te ihn an den Po­ba­cken fest an sich und ma­stur­bier­te ihren Kitz­ler ganz schnell, ei­ni­ge Se­kun­den lang. Er spür­te ihren Or­gas­mus mit dem Schwanz und sie hielt sich an ihm fest, wäh­rend ihr Kör­per zuck­te und wog­te. Als sie fer­tig war, glitt er zur Sei­te und leg­te sei­ne Fin­ger auf ihren Kitz­ler. 


Ihr Atem be­ru­hig­te sich und sie un­ter­hiel­ten sich flüs­ternd. Ich bin fast zum Or­gas­mus ge­kom­men, sag­te sie, er war nur noch ei­ni­ge Se­kun­den weit weg. Er nick­te und sag­te, es sei gut ge­we­sen, daß sie sich zum Schluß selbst be­frie­digt hat­te, das moch­te er sehr. Er strei­chel­te ihren Kitz­ler und sie flüs­ter­te, Tat­ja­na sei ei­ne dum­me Gans, sie ha­be ihr al­les er­zählt. Tat­ja­na ha­be ihn wohl be­lei­digt, weil sie sich als Hu­re ge­fühlt ha­be und glaub­te, er for­der­te ei­ne Be­zah­lung. Er schwieg ei­nen Au­gen­blick und frag­te, wie sie es sä­he? Ni­ka sag­te, es sei doch ganz na­tür­lich, daß Män­ner sprit­zen woll­ten. Sie und Tat­ja­na ha­ben vor­her nicht ge­wusst, daß Ju­li­et nicht fi­cken woll­te, sie hat­ten eher ge­glaubt, daß er mit Ju­li­et fi­cken wür­de und nicht mit ih­nen. Er lä­chel­te, ihr hät­tet still da­ne­ben ge­le­gen, wäh­rend ich mit Ju­li­et fi­cke? Sie lä­chel­te und nick­te, ja na­tür­lich, wir ha­ben auf der Flucht so ziem­lich al­le Va­ri­a­n­ten ge­se­hen und wir ha­ben bei­de ver­mu­tet, daß du mit Ju­li­et fi­cken wür­dest. Sie grins­te mit ei­nem fre­chen Blick auf ihn, ich hat­te mich schon sehr dar­auf ge­freut, dich mit der be­wußt­lo­sen Ju­li­et fi­cken zu se­hen! Sie lach­ten aus vol­lem Hals.


Er frag­te sie be­hut­sam nach ihren Se­xu­al­ge­wohn­hei­ten aus. Sie er­zähl­te frei­mü­tig, daß sie seit der Kind­heit täg­lich ma­stur­bier­te und meist auch gleich nach dem Fi­cken. Sie hat­te sehr vie­le one night stands  und fick­te wahn­sin­nig ger­ne. Ein­zig der Va­ter Ale­xeis ha­be sie je­des­mal zum Or­gas­mus ge­fickt und auch er woll­te ihr nach dem Fi­cken beim Ma­stur­bie­ren zu­schau­en. Da sind wohl al­le Män­ner scharf dar­auf, gicks­te sie la­chend. Er nick­te, das sei wahr­schein­lich wirk­lich so. Er spür­te, daß ihr Kitz­ler wie­der ganz steif ge­wor­den war und frag­te, ob er es dür­fe? Sie spreiz­te lä­chelnd ih­re Schen­kel und er ma­stur­bier­te sie. Sie biß leicht in sei­ne Brust, um im Or­gas­mus nicht zu schrei­en. Er strei­chel­te sie sanft und zärt­lich wei­ter, bis der Or­gas­mus aus­ge­klun­gen war. Sie flüs­ter­te, daß es sehr schön war und daß er sehr ge­schickt sei. Sie flüs­ter­ten noch ei­ne Wei­le, dann lösch­te er das Licht. 


Drei Wo­chen lang war Ni­ka ei­ne wun­der­ba­re und ak­ti­ve Ge­lieb­te. Ei­ni­ge Ma­le schaff­te er es, sie zum Or­gas­mus zu fi­cken, aber es war furcht­bar an­stren­gend. Sie ließ sich ger­ne von ihm ma­stur­bie­ren und ma­stur­bier­te oft selbst. Sie hat­te wirk­lich Freu­de am Sex. 


Er lä­chel­te die Span­nung zu Tat­ja­na weg, ihr Ver­hal­ten nor­ma­li­sier­te sich rasch. Sie ent­schul­dig­te sich und sag­te, sie ha­be die Si­tu­a­ti­on völ­lig falsch ver­stan­den und ha­be ihn des­we­gen so ab­scheu­lich be­han­delt und zu­rück­ge­wie­sen. Sie se­he jetzt die Si­tu­a­ti­on an­ders und Ni­ka ha­be ihr ge­hol­fen, ih­re Mei­nung zu än­dern. Sie flüs­ter­te, sie wol­le ei­gent­lich ganz ger­ne mit ihm fi­cken, rich­tig fi­cken. Er nick­te zu­stim­mend und lä­chel­te sie an. 


Ni­ka lä­chel­te wis­send, als sie im Schlaf­zim­mer ver­schwan­den und ging mit Ju­li­et ein­kau­fen, da­mit sie un­ge­stört fi­cken konn­ten. Sie fick­ten an den Nach­mit­tagen und Tat­ja­na kam viel leich­ter zum Or­gas­mus als Ni­ka. Tat­ja­na hielt ihren Or­gas­mus so lan­ge, bis er spritz­te. Sie war wie aus­ge­wech­selt, sie fick­te fast ge­nau­so gut wie Ni­ka und  ließ ihn beim Ma­stur­bie­ren zu­schau­en. Sie ma­stur­bier­te ganz an­ders als Ni­ka, sie blieb meh­re­re Mi­nu­ten lang auf dem Hö­he­punkt und ver­län­ger­te den Or­gas­mus, so lan­ge sie konn­te. Sie er­zähl­te, daß sie auch seit frü­hes­ter Kind­heit ma­stur­bier­te, aber nicht so oft wie Ni­ka, die in der Ju­gend sehr oft ma­stur­bier­te, drei oder vier­mal täg­lich, sie selbst nur zwei oder drei­mal in der Wo­che. Sie ma­stur­bier­te nor­ma­le­r­wei­se nicht vor den Män­nern, wenn sie ei­nen one night stand hat­te. Nachts aber lag im­mer Ni­ka bei ihm und lach­te lei­se, ich bin das Kon­trast­pro­gramm zu Tat­ja­na!


Er fuhr mit Ale­xei von Buch­la­den zu Buch­la­den, doch sie fan­den nur ei­nes, das Bü­cher in Tar­ta­nisch führ­te. Er kauf­te dem Jun­gen sechs Bü­cher, der sich stam­melnd bedank­te. Er konn­te sich wei­ter in den Tie­fen des Welt­raums ver­sen­ken und den re­a­len Krieg ver­ges­sen. Der Jun­ge frag­te ihn auf der Heim­fahrt, war­um der Schreck­li­che Ivan den Krieg führ­te, aber Jack konn­te es ihm nicht er­klä­ren, er wuß­te es ja selbst nicht. Der Jun­ge nick­te un­glü­ck­lich, das sag­ten al­le. 


Gleich, nach­dem Tat­ja­na, Ni­ka und Ale­xei nach Deutsch­land ab­ge­fah­ren wa­ren, wies ihm die Sach­be­ar­bei­te­rin die nächs­ten Flücht­lin­ge zu. Die 56jäh­ri­ge An­na und ihren En­kel Ka­rel, 13. An­na sprach recht gut deutsch, ihr deut­scher Va­ter war nach dem Krieg in Tar­ta­ni­en ge­blie­ben und sie war sein jüngs­tes Kind. Sie war so­fort ein­ver­stan­den, als Ju­li­et vor­schlug, sie müs­se bei ihr schla­fen. Ka­rel war schon alt ge­nug, um al­lein auf der Wohn­zim­mer­couch zu schla­fen, sag­te An­na. Sei­ne El­tern hat­ten ihn und An­na ge­drängt, nach Wes­ten zu flie­hen, weil er als Wehr­fä­hi­ger nicht aus­rei­sen durf­te und sie bei­de sich dem Wi­der­stand ge­mein­sam an­schlie­ßen woll­ten. Beim Abend­es­sen be­rich­te­ten An­na und Ka­rel über die aben­teu­er­li­che Flucht, An­na sprach gut deutsch, Ka­rel ein biß­chen eng­lisch. Ju­li­et nahm ih­re Schlaf­ta­blet­te und ging schla­fen, Ka­rel ver­zog sich ins Wohn­zim­mer, um fern­zu­se­hen und dann zu schla­fen. 


An­na und Jack tran­ken Rot­wein am Kü­chen­tisch, er hör­te sich ih­re Le­bens­ge­schich­te an. Sie leb­te ein Le­ben lang in dem klei­nen Dorf fern­ab der Haupt­stadt, sie hat­te nur ei­ni­ge Jah­re die Schu­le be­sucht und da­nach ihren Va­ter bis zu sei­nem To­de ge­pflegt. Sie war ei­ne klei­ne, rund­li­che Frau vom Lan­de, sie hat­te ein gu­tes, freund­li­ches Ge­sicht, das von ganz na­tür­li­chen Fal­ten durch­zo­gen war. Von Glas zu Glas lo­cker­te der Rot­wein An­nas Zun­ge, sie ver­trau­te ihm bald ih­re Ge­heim­nis­se an. Sie leb­te ihr Le­ben lang  bei ihrem Va­ter, blieb recht un­ge­bil­det und hat­te nie ge­ar­bei­tet, sie führ­te den Haus­halt  und schlief all die Jah­re nackt in sei­nem Bett. Ihr Va­ter dräng­te sie nie, sich fort­zu­bil­den, er hat­te ei­ne sehr gu­te Pen­si­on und ein biß­chen Er­spar­tes, es reich­te für ein gu­tes Le­ben auf dem Land. 


Sie schlief von Ju­gend auf mit je­dem, der ihr ge­fiel. Jack goß Rot­wein nach und frag­te sie vor­sich­tig aus. Ja, sie fick­te für ihr Le­ben gern und ihr Va­ter hielt sie nicht zu­rück. Sie ge­ri­et nach ih­rer Mut­ter, die auch vie­le Lieb­ha­ber hat­te. Der Va­ter ver­ließ nach ihrem Tod die Bank und die Stadt und zog mit sei­ner jüngs­ten Toch­ter, An­na, in das Dorf. Sie schlie­fen nackt in sei­nem Bett und sie war es von frü­hes­ter Kind­heit an ge­wohnt, daß der Va­ter je­de Nacht ona­nier­te. Er preß­te sie an sei­nen Kör­per beim Ona­nie­ren und strei­chel­te ih­re kind­li­che Spal­te, bis er spritz­te. Sie durf­te nach dem Sprit­zen sei­nen Schwanz in der Hand hal­ten, so lan­ge sie noch klein und neu­gie­rig war. Sie durf­te den nas­sen, har­ten Schwen­gel in ihrem Händ­chen hal­ten und auch ganz vor­sich­tig rei­ben, bis er wun­der­ba­re­r­wei­se wie­der ganz weich und knud­de­lig wur­de.


Sie war 11 und lern­te in den ers­ten Mo­na­ten, ihm ei­nen Hand­job zu ma­chen und mach­te es ihm je­de Nacht. Sie setz­te sich mit ge­grätsch­ten Bei­nen ne­ben ihm aufs Bett und rieb sei­nen Schwanz. Sie ach­te­te dar­auf, mit der rich­ti­gen Ge­schwin­dig­keit und Fes­tig­keit zu rei­ben. Sie muß­te im­mer lä­cheln, wenn er ker­zen­ge­ra­de in die Luft spritz­te und sein Sa­men auf ih­re Bei­ne klatsch­te. Er seufz­te woh­lig und sie rieb ihn wei­ter, bis der Schwanz ganz weich wur­de. Da­nach rieb er ihr Löch­lein ganz fein und hör­te erst auf, wenn sie zu zit­tern be­gann. Er hat­te nie ver­sucht, mit sei­ner Toch­ter zu fi­cken. Er hat­te in sei­nem gan­zen Le­ben nur mit ih­rer Mut­ter ge­fickt und woll­te nach ihrem Tod kei­ne an­de­re fi­cken. 


Er hat­te nichts da­ge­gen, daß sie vie­le Lieb­schaf­ten hat­te und er­mu­tig­te sie, sich ei­nen Mann zu neh­men, aber dar­aus wur­de nichts. Sie ver­lieb­te sich tau­send­mal und fick­te mit al­len, aber sie ging nicht wei­ter. Als sie äl­ter wur­de, nahm sie Geld oder Ge­schen­ke von ihren Lieb­ha­bern. Nein, sie war kei­ne Hu­re, das war ihr wich­tig, sag­te sie zu Jack. Ihr Va­ter hat­te sein vier­tes Buch be­en­det und war vor zehn Jah­ren ge­stor­ben, sie küm­mer­te sich in den ver­gan­ge­nen Jah­ren um die äl­te­ren Män­ner und Wit­wer in den um­lie­gen­den Dör­fern. Sie war ei­ne So­zi­a­l­ar­bei­te­rin, die mit den Män­nern auch ganz selbst­ver­ständ­lich fick­te. Sie mach­te Bo­ten­gän­ge, kauf­te ein und koch­te für die al­ten Män­ner. Sie ritt auf ih­nen, bis sie spritz­ten oder mach­te ih­nen Hand­jobs, wenn sie nicht ge­fickt wer­den woll­ten. Sie war bei al­len sehr be­liebt und ver­ließ das Dorf erst, nach­dem der letz­te Al­te eva­ku­iert wor­den war. 


An­na schwank­te ein biß­chen vom Rot­wein, als sie zu Bett gin­gen. Er er­klär­te ihr die Si­tu­a­ti­on mit Ju­li­et. Sie grins­te, als sie sich nackt zu ihm leg­te. Seit drei Mo­na­ten hat­te sie kei­nen Mann ge­habt, seit sie ge­flüch­tet wa­ren, sag­te sie und und strei­chel­te sei­nen eri­gier­ten Schwanz. Jack be­trach­te­te ihren Kör­per. Sie war rund­lich, ih­re fet­ten Brüs­te hin­gen schwer her­ab. Sie hat­te über­all Speck, ih­re Scham­haa­re bil­de­ten ei­nen schwar­zen Busch. Aus ihren wuls­ti­gen Scham­lip­pen lug­te ei­ne gro­ße Scham­lip­pe her­aus, der an­de­re war nor­mal groß und ver­steckt. Ihr Loch war groß und feucht, er konn­te ihren Kitz­ler nicht ent­de­cken. Sie strei­chel­te ihr Ge­schlecht ge­nüß­lich und frag­te mit freund­li­chem Grin­sen, ob er mit ihr fi­cken wol­le. Jack nick­te, er war neu­gie­rig auf die selt­sa­me Dorf­hu­re.


Sein Schwanz glitt leicht in ih­re Schei­de und sie ki­cher­te lei­se, mmmh! das tut gut! Sie fick­ten lang­sam und be­däch­tig, sie strahl­te Freund­lich­keit und Lust aus und fick­te ein biß­chen mit. Sie wur­de sehr er­regt und zit­ter­te hef­tig, als er spritz­te. Sie strahl­te ihn an und drück­te ihn zit­ternd an sich, bis er fer­tig­ges­pritzt hat­te. Sie zog sei­nen Schwanz her­aus und rieb ihn ganz fest, die letz­ten Trop­fen tröp­fel­ten auf ih­re Scham­lip­pen und sie rieb wei­ter, Trop­fen für Trop­fen be­stä­tig­te sie mur­melnd, na al­so! Sie nick­te zu­frie­den, als sein Schwanz weich wur­de. Es war ein gu­tes Fi­cken, der ihn er­schöpft zur Sei­te fal­len ließ. 


Sei­ne Fin­ger such­ten au­to­ma­tisch ihren Kitz­ler. Er fand ihn, tief in ihrem Speck ver­steckt. Es war ihr an­fäng­lich un­heim­lich, als er sie ma­stur­bier­te, doch sie er­reg­te sich sicht­lich, sie zit­ter­te un­auf­hör­lich und hat­te nach lan­gem Ma­stur­biert­wer­den ei­nen ge­wal­ti­gen Or­gas­mus, der sie völ­lig über­rasch­te. Ihr Kör­per zuck­te und wog­te, ih­re Bei­ne zap­pel­ten un­kon­trol­liert. Sie be­ru­hig­te sich all­mäh­lich. 


Sie war völ­lig über­rascht und sehr auf­ge­regt. Er er­klär­te ihr, daß das völ­lig nor­mal war, ein Or­gas­mus eben. Sie starr­te ihn groß mit fra­gen­den Au­gen an. Er sag­te, Frau­en be­kom­men den Or­gas­mus bei ei­nem be­son­ders gu­ten Fick, meist aber beim Ma­stur­bie­ren. Sie sag­te, sie hät­te noch nie et­was vom Or­gas­mus oder Ma­stur­bie­ren ge­hört. Es schien ihm, daß sie die Wahr­heit sag­te. Das kann­te sie nicht, wis­per­te sie, davon hat­te sie nie ge­hört, das ha­be sie noch nie ge­spürt! Er be­frag­te sie ein­ge­hend, das konn­te doch um Got­tes Wil­len nicht wahr sein! Sie hat­te noch nie ma­stur­biert, sie war noch nie ma­stur­biert wor­den, be­haup­te­te sie ernst­haft. Als sie noch jung war, hat­te sie ein paar­mal die­ses zit­tern­de Ge­fühl beim Fi­cken, wenn sie sehr ver­liebt war, aber nur ein paar­mal und sie war da­mit glü­ck­lich. Nein, sie ha­be sich nie selbst ge­rie­ben, nie­mals. Jack be­frag­te sie ein­ge­hend, aber sie hat­te sich noch nie selbst ge­rie­ben. Der Va­ter hat manch­mal dort un­ten ge­rie­ben, wenn sie ihm ei­nen Hand­job mach­te, aber nie­mals mach­te er wei­ter, wenn sie zu zit­tern be­gann. 


An­na seufz­te und er­zähl­te ihm auch noch das letz­te Ge­heim­nis ihres Va­ters. Ein äl­te­res Mäd­chen im Dorf hat­te es ihr ganz ge­nau er­klärt und auch ge­sagt, daß es beim ers­ten Mal ein biß­chen weh tue, aber das sei nor­mal. Sie hat­te ihn das ers­te Mal mit 14 ge­fickt und sich da­bei de­flo­riert. Der Va­ter hielt sie an­schlie­ßend fest in sei­nen Ar­men und flüs­ter­te be­ru­hi­gend, sie sei jetzt ei­ne Frau und das Fi­cken wür­de ihr nie mehr weh tun. Er nann­te sie fort­an sei­ne klei­ne Frau und lieb­te sie von gan­zem Her­zen. Sie dür­fe ihn nicht fi­cken, flüs­ter­te er ein­dring­lich, aber sie war ei­gen­sin­nig und mach­te es im­mer wie­der, ob­wohl es ihm am An­fang pein­lich war. Jack schmun­zel­te, denn er konn­te sich die See­len­nö­te des Va­ters gut vor­stel­len. Wenn der Va­ter ihren Kitz­ler lan­ge rieb, wur­de sie im­mer sehr geil. Sie hat­te sich dann auf sei­nen Schwanz ge­setzt und ihn ge­fickt, aber er woll­te an­fäng­lich nicht mit ihr fi­cken. Na­tür­lich hat­te sie ihn so lan­ge ge­fickt, bis er sprit­zen muß­te, aber er woll­te es nicht und schimpf­te an­fangs mit ihr. Nein, sag­te An­na mit Nach­druck, er hat­te sie nie ge­fickt, nur sie hat­te ihn ge­fickt, nur sie! Die nächs­ten 30 Jah­re fick­te sie ihn manch­mal täg­lich, so oft sie ihm ei­ne Erek­ti­on ma­chen konn­te. Ih­re sons­ti­gen Lieb­ha­ber wa­ren nie wich­tig, sie lieb­te ihren Va­ter von gan­zem Her­zen und schlief je­de Nacht bei ihm. Sie be­kam ei­nen Sohn Je­w­ge­ni, den sie ge­mein­sam mit ihrem Va­ter auf­zog. Er war ein gu­tes Kind und wur­de Leh­rer, hei­ra­te­te und be­kam Ka­rel. Als Je­w­ge­ni in die Pu­ber­tät kam, hör­te er na­tür­lich, wie die bei­den je­de Nacht fick­ten. Sie ver­such­te na­tür­lich, dem ver­stör­ten Jun­gen die Sa­che zu er­klä­ren und es brauch­te ei­ne Wei­le, bis er es ver­stand. Er glaub­te ihr, als sie ihm ver­si­cher­te, sein leib­li­cher Va­ter sei ei­ne Zu­falls­be­kannt­schaft ge­we­sen, der schon längst über al­le Ber­ge war, der Tau­ge­nichts. Sie mied das The­ma aber ge­ne­rell, denn sie selbst glaub­te fest dar­an, daß ihr Va­ter der Va­ter ihres Kin­des war. Oh!, sag­te Jack und schwieg.


Sie fick­te den Va­ter min­des­tens vier­mal in der Wo­che und ließ ihn hin­ein­sprit­zen, weil ihr der Hand­job zu lang­wei­lig wur­de. Sie moch­te es viel lie­ber, auf ihm zu rei­ten, da­bei zu zit­tern und ihn hin­ein­sprit­zen zu las­sen, das war ihr Ding. Der Va­ter hör­te bald auf zu jam­mern, er freu­te sich je­des­mal dar­auf und um­arm­te sie, wenn er ei­ne Erek­ti­on oder Lust aufs Ge­fickt­wer­den hat­te. Sie mach­te sei­nen Schwanz ge­übt steif, dann be­stieg sie ihn, führ­te sei­nen Schwanz in ih­re Schei­de ein und be­gann mit dem Rei­ten. Im Lau­fe der Jah­re dau­er­te es im­mer län­ger, bis er hin­ein­spritz­te, aber das war ihr ganz recht. Sie lieb­te die Er­re­gung und das schö­ne Zit­tern, wenn sie ihn fick­te und ließ ihn hin­ein­sprit­zen, wäh­rend sie ge­nuß­voll und lan­ge zit­ter­te. Jack sag­te, daß das Zit­tern ein gu­tes Vor­zei­chen für den Or­gas­mus war und sie blick­te ihn ver­wun­dert an.


Der Va­ter hat­te von An­fang an ei­ne sehr en­ge, kör­per­li­che Bin­dung zu sei­ner jüngs­ten Toch­ter. Das Kind schlief bei ihm, seit die Mut­ter sehr krank im Kran­ken­haus lag und spä­ter starb. Er ona­nier­te je­den Abend und ver­barg es nicht vor sei­nem Kind. Als sie et­wa 10 Jah­re alt war, kauf­te er das Haus in dem Dorf und ver­ließ die Ar­beit und die Stadt. Er hat­te es na­tür­lich ger­ne, wenn sei­ne 11jäh­ri­ge ihm ei­nen Hand­job mach­te, er re­van­chier­te sich und rieb ihren Kitz­ler, bis sie zit­ter­te. Mit 14 ge­nüg­te es ihr nicht mehr, ih­re Trie­be er­wach­ten mit Macht und ei­nes Ta­ges fick­te sie ihn. Sie keuch­te vor Geil­heit und stopf­te sich sei­nen Schwanz un­ge­schickt in ih­re Schei­de. Ein klei­ner Schrei, als sie sich de­flo­rier­te. Sie ritt ihn has­tig und un­ge­schickt, er spritz­te zum ers­ten Mal in ih­re Schei­de und hielt sie da­nach ganz lan­ge in sei­nen Ar­men. Er war ver­sucht, sie zu fi­cken, aber er hat­te es sei­ner Frau ver­spro­chen. Der Ge­dan­ke an In­zest stör­te ihn nur noch kurz, er lehr­te An­na, ihn rich­tig zu rei­ten. Mit 14 und 15 bra­chen ih­re Trie­be ganz her­vor, sie fick­te ihn mehr­mals am Tag, so lan­ge, bis sie das schö­ne Zit­tern be­kam. Drei­ßig Jah­re lang war sie sei­ne klei­ne Frau, die ihm al­lein ge­hör­te. Sie fick­te hun­der­te Ma­le mit an­de­ren aus Neu­gier, aber es wur­de nie et­was Erns­tes. Bis zum En­de lag sie in sei­nem Bett und ließ ihn für­sorg­lich den Sa­men hin­ein­sprit­zen. Noch am Abend vor sei­nem Tod ritt sie ihn, bis sie am gan­zen Kör­per zit­ter­te und beb­te. An­schlie­ßend rieb sie sei­nen Schwanz so lan­ge, bis er ei­ni­ge Tröpf­chen spritz­te und rieb ihn wie ge­wohnt so lan­ge, bis sein Schwanz weich wur­de. Er wuß­te, daß es ihr letz­tes Mal war und um­arm­te sie lie­be­voll. Mei­ne lie­be, liebs­te klei­ne Frau, flüs­ter­te er und schlief ein.


An den fol­gen­den Aben­den brach­te Jack An­na das Ma­stur­bie­ren bei. Sie mach­te es je­des­mal nach dem Fi­cken und war be­geis­tert. Sie moch­te die Mis­si­o­nars­tel­lung nicht so ger­ne und ritt ihn viel lie­ber. Jack schnalz­te mit der Zun­ge, denn das konn­te sie wirk­lich gut. Sie war weit­aus sport­li­cher, als er es bei ihren Run­dun­gen ver­mu­tet hät­te und sie hat­te ei­ne gu­te Tech­nik, sei­nen Schwanz zu rei­ten. Sie zit­ter­te beim Fi­na­le und brach­te ihn ganz wun­der­bar zum Sprit­zen. Sie rutsch­te nach dem Sprit­zen ein biß­chen hin­un­ter und rieb sei­nen Schwanz. Es sah aus, als ob sie ihren Schwanz wie ein Mann rieb, ener­gisch, bis auch der letz­te Trop­fen her­aus­ges­pritzt war und sein Schwanz weich wur­de. Das mach­te sie je­des­mal und grins­te hoch zu­frie­den. 


An­na blieb mit ihrem En­kel drei Wo­chen, te­le­fo­nier­te je­den zwei­ten Tag mit ihrem Sohn oder der Schwie­ger­toch­ter und ließ Ka­rel mit sei­nen El­tern re­den. Er er­zähl­te von den Bü­chern, die er ge­mein­sam mit Jack ge­kauft hat­te. Na­tür­lich sag­te der dum­me Kerl, daß die Oma im Bett beim Gast­ge­ber schlief. Die El­tern schwie­gen pein­lich be­rührt und wech­sel­ten rasch das The­ma. An­na grins­te und sag­te Jack, sie wer­den es wohl über­le­ben.


Die Sach­be­ar­bei­te­rin hat­te ihn of­fen­bar lieb­ge­won­nen, seit er sich bei ihr mit ei­ner Rie­sen­schach­tel Pra­li­nen bedankt hat­te und rief an. Sie woll­te end­lich den Haus­be­such ma­chen, der schon längst über­fäl­lig war. Ju­li­et und er er­war­te­ten sie am spä­ten Vor­mit­tag mit Kaf­fee und Ku­chen. Sie hieß Bar­ba­ra Ir­gend­was und war nicht ganz so dick wie Ge­li, aber auch sie hat­te ei­nen gro­ßen Bu­sen und ei­nen rie­sen­gro­ßen Arsch. Er schätz­te sie auf Mit­te 40, sie war 43, wie er spä­ter er­fuhr. Er hat­te Ju­li­et ge­sagt, sie müs­se sich gut be­neh­men, die Frau kom­me als Amts­per­son, um sie bei­de ken­nen­zu­ler­nen. Ju­li­et be­nahm sich, man trank Kaf­fee und aß  Ku­chen. Der Small­talk lief ganz gut ab, Bar­ba­ra woll­te noch die Woh­nung be­sich­ti­gen. Er stand auf und zeig­te ihr die Räum­lich­kei­ten, Bad und WC, das Wohn­zim­mer und die brei­te Wohn­zim­mer­couch, da kön­nen zwei schla­fen oder ei­ne Mut­ter mit den Kin­dern. Sie ka­men zum Schlaf­zim­mer. Sie war er­staunt, wie groß das Bett war und drück­te prü­fend auf die Ma­trat­ze. Ist es auch be­quem? frag­te sie ne­ckisch und er flir­te­te zu­rück, das kön­nen wir ja gleich aus­pro­bie­ren! Sie stand vor ihm, er wuß­te es von An­fang an, aber er ließ sie ma­chen. 


Sie fiel ihm oh­ne Vor­spiel um den Hals, sie küß­ten sich oh­ne Um­schwei­fe und der Zun­gen­kuß brach­te ihr Blut in Wal­lung. Sie blick­te un­si­cher zur Tür und er be­ru­hig­te sie, Ju­li­et liest ei­ne Zeit­schrift in der Kü­che und kom­me un­ter­tags nie ins Schlaf­zim­mer. Mein Reich! Sie zo­gen sich blitz­schnell aus und leg­ten sich ins Bett. Er be­trach­te­te ihren Kör­per. Er war Ge­lis nicht un­ähn­lich, der Bu­sen groß und weich. Ih­re Schen­kel und ihr Arsch klei­ner als bei Ge­li, aber den­noch ein Rie­sen­arsch. Ih­re Scham war frisch glatt­ra­siert, ih­re Spal­te lang und ro­sa­far­ben, Kitz­ler und in­ne­re Scham­lip­pen wa­ren nicht zu se­hen. Und, ge­fällt dir, was du siehst? frag­te sie und er lä­chel­te. Al­les pas­send zur schö­nen Te­le­fon­stim­me, gab er zu­rück, siehst du auch das, was du er­war­test? Sie war plötz­lich ganz ernst und tapp­te mit der Hand­flä­che ne­ben sich. Hier­her, mein Lie­ber, hier­her! Er lach­te und leg­te sich zu ihr. Kon­dom? frag­te sie und er schüt­tel­te den Kopf, da­für bin ich mit 62 schon zu alt. 


Er knie­te sich zwi­schen ih­re Bei­ne, die sie wil­lig aus­ein­an­der­klapp­te. Er sah zwi­schen ihren di­cken Schen­keln ihr win­zi­ges Löch­lein und den Kitz­ler, der nicht son­der­lich groß war. Er beug­te sich nach vorn und küß­te sie. Du mußt mir hel­fen, flüs­ter­te er und sie steu­er­te den Schwanz mit der Hand zum Schei­den­ein­gang. Er drang mit ih­rer Hil­fe ein, die Schei­de war sehr eng, aber fein warm und feucht. Sie ließ die Hand auf ih­rer Scham, wäh­rend er erst lang­sam, dann im­mer schnel­ler stieß. Ihr Atem ging schnel­ler, sie fick­te viel ak­ti­ver als Ge­li und stei­ger­te ih­re Er­re­gung. Er fühl­te ih­re stei­gen­de Er­re­gung und dann war es so­weit. Sie rieb nur zwei‐drei­mal den Kitz­ler und lös­te ihren Or­gas­mus aus. Er stieß ganz schnell und fest in ihren Or­gas­mus hin­ein und spritz­te zu­gleich. Ihr Un­ter­leib ver­krampf­te sich und wog­te, wäh­rend er spritz­te und spritz­te und spritz­te. Er ließ sich zur Sei­te fal­len. Sie la­gen ei­ni­ge Au­gen­bli­cke schwer at­mend ne­ben­ein­an­der und Jack wit­zel­te, Haus­be­such er­folg­reich? Sie lach­te und ihr gan­zer Kör­per lach­te mit. Ent­schul­di­ge, aber ich ha­be es ganz drin­gend ge­braucht, flüs­ter­te sie und er schwieg. Sie zo­gen sich wie­der an und sie frag­te, ob sie wie­der­kom­men soll­te und er nick­te, ja, das wä­re schön. Sie ver­blie­ben, daß sie ihn be­su­chen kom­me, wenn die Flücht­lin­ge wei­ter­reis­ten, das wä­re un­auf­fäl­lig. Nach­dem sie ge­gan­gen war, fiel es ihm erst auf, daß Bar­ba­ra nicht ge­fragt hat­te, ob er mit den Flücht­lin­gen fick­te. Sie kam tat­säch­lich nach der Ab­rei­se der Flücht­lin­ge und sie fick­ten fröh­lich und un­kom­pli­ziert. Bar­ba­ra hat­te viel zu tun und we­nig Zeit, sich Lover zu su­chen. Sie er­zähl­te, daß sie abends im­mer öf­ter zu mü­de zum Ma­stur­bie­ren war und das war sehr un­be­frie­di­gend. Frü­her ha­be sie je­den Abend ma­stur­biert, wenn sie kei­nen Lover hat­te.


Jetzt, nach­dem sie fröh­lich ge­fickt hat­ten, teil­te Bar­ba­ra ihm au­gen­zwin­kernd die hüb­sches­ten Frau­en zu. Iri­na war An­fang Drei­ßig, ihr Sohn Pawl 14 und bei­de wa­ren groß­ge­wach­sen und schlank. Iri­na war Schnei­de­rin und sprach wie Pawl ganz gut Eng­lisch. Sie wer­de bei ihrem Sohn auf der Wohn­zim­mer­couch schla­fen, sag­te sie ent­schie­den und half ihm, das Ge­schirr nach dem Abend­es­sen ab­zu­wa­schen. Pawl ging gleich nach dem Abend­es­sen ins Bett und schau­te fern. Ju­li­et hat­te ih­re Schlaf­ta­blet­te ge­schluckt und ging eben­falls zu Bett. Er saß mit Iri­na am Kü­chen­tisch und sie er­zähl­te, wie sie in Tar­ta­ni­en ge­lebt hat­ten und über die Flucht.


Sie war ei­ne ein­fa­che, un­ge­bil­de­te Frau, sie hat­te ei­ne schlan­ke, hüb­sche Fi­gur, der ih­re Brüs­te grö­ßer er­schei­nen ließ als sie wa­ren. Er war sehr be­geis­tert von dem, was ihr De­kol­leté und ihr kur­z­es Som­mer­kleid preis­ga­ben. Sie be­merk­te sei­nen Blick ent­lang ih­rer In­nen­schen­kel nicht oder es war ihr gleich­gül­tig, er je­den­falls war er­freut. Sie soff gie­rig den Rot­wein und blick­te ihn nach ei­ner Wei­le an, ob er nichts Stär­ke­res hät­te? Er ver­nein­te und sie hol­te aus ihrem Ge­päck im Wohn­zim­mer ei­ne halb­vol­le Fla­sche. Wod­ka, sag­te sie grin­send, reu­ßi­scher Wod­ka! Das ein­zig Gu­te, das die Reu­ßen her­vor­ge­bracht hat­ten. Sie wich al­len sei­nen Fra­gen nach der Se­xu­a­li­tät aus, Pawls Va­ter hat­te sie schon vor Jah­ren ver­las­sen und sie hat­te kei­nen an­de­ren Se­xu­al­part­ner. Mehr gab sie nicht von sich preis, Punk­tum. 


Im Bun­ker wäh­rend des Krie­ges und auf der Flucht hat­te sie na­tür­lich viel von der Se­xu­a­li­tät der Mit­menschen mit­be­kom­men, es war fas­zi­nie­rend und ab­scheu­lich zu­gleich. Sie hat­te die Au­gen ge­schlos­sen, sie woll­te nicht al­les mit an­se­hen. Pawl je­doch riß sei­ne Au­gen auf, das Fi­cken rund­her­um ver­darb ihren un­schul­di­gen Sohn, sag­te sie seuf­zend. Er guckt seit­dem Por­nos auf sei­nem Han­dy, weh­klag­te sie, da­mit schloß sie die­ses Ka­pi­tel ab. Sie er­zähl­te mit ab­sto­ßen­der Fas­zi­na­ti­on, wie die Lei­dens­ge­nos­sen in der Öf­fent­lich­keit des Bun­kers fick­ten, Wild­frem­den Blow­jobs ga­ben oder vor al­ler Au­gen ma­stur­bier­ten. Sie war ent­setzt, wenn Frau­en ihr Pri­va­tes­tes, ihr Ge­heim­nis­volls­tes öf­fent­lich mach­ten. Er hör­te schwei­gend zu, denn er teil­te ihren Ab­scheu nicht. Es wur­de spät, sie gin­gen schla­fen. Jack fick­te die schla­fen­de Ju­li­et, die da­nach nur grunz­te und furz­te.


An­dern­tags ver­gaß er beim Ein­kau­fen nicht, aus­rei­chend Rot­wein und zwei Fla­schen reu­ßi­schen Wod­ka zu be­sor­gen. So sa­ßen sie abends am Kü­chen­tisch, Rot­wein und Wod­ka vor sich. Es hat­te sie freund­lich ge­stimmt, wie groß­zü­gig er den Wod­ka be­sorgt hat­te. Sie war bald in groß­ar­ti­ger Stim­mung und ging et­was aus sich her­aus. Seit wann Pawl ona­nier­te, wuß­te sie nicht, aber im Bun­ker ona­nier­te er sehr häu­fig und ver­barg es nicht, al­le hat­ten ja öf­fent­lich Sex. Sie konn­te ihn nicht dar­an hin­dern, egal was sie sag­te. In den ver­schie­de­nen Bun­kern dräng­te er sich nachts von hin­ten an ihren Kör­per beim Ona­nie­ren. Nur in der Dun­kel­heit ließ sie es zu, daß er sich beim Ona­nie­ren an sie dräng­te, so lan­ge noch ein Licht brann­te, wies sie ihn zu­rück. Erst, wenn es ganz dun­kel war, konn­te er sich Frei­hei­ten her­aus­neh­men. Sie schimpf­te ener­gisch, aber ganz lei­se mit ihm, wenn er je­de Nacht ih­re Un­ter­ho­se hin­un­ter­zog und sei­nen Schwanz beim Ona­nie­ren zwi­schen ih­re Po­ba­cken stach. Es war ihr gleich­gül­tig, daß er in ih­rer Po­fal­te hin und her wetz­te und in der Po­fal­te spritz­te. Sie preß­te die Bei­ne zu­sam­men und schütz­te so ih­re Schei­de. 


Er ver­such­te schon bald mehr, er ver­such­te sie in den Arsch zu fi­cken, aber da wehr­te sie sich ganz ent­schie­den. Ei­ni­ge Ma­le hat­ten sie in den ver­schie­de­nen Un­ter­schlüp­fen ge­se­hen, daß Frau­en sich in den Arsch fi­cken lie­ßen, aber das fand sie ekel­er­re­gend und Pawl wuß­te es auch, aber er pro­bier­te es trotz­dem und be­kam je­des­mal ei­ne Ohr­fei­ge. Er fick­te wei­ter in ih­rer Po­fal­te und spritz­te. Er ver­such­te, beim Fi­cken in ih­rer Po­fal­te ih­re Schei­de zu er­rei­chen, er hob ihr Bein ge­walt­sam an und preß­te ih­re Po­ba­cken aus­ein­an­der. Sie konn­te so ih­re Schei­de nicht mehr schüt­zen. Er war nicht auf­zu­hal­ten, steck­te von hin­ten sei­ne Ei­chel in ih­re Schei­de, fick­te un­er­bitt­lich und spritz­te. Ih­re Pro­tes­te prall­ten ab, er ona­nier­te abends mehr­mals, fick­te und spritz­te am En­de von hin­ten in ih­re Schei­de. Das ging dann wo­chen­lang so. Jack frag­te, ob sie da Or­gas­men hat­te, aber sie schüt­tel­te den Kopf. Nur, wenn er fer­tig­ges­pritzt hat­te und ihr Kitz­ler er­regt und steif war, mach­te sie es selbst, heim­lich. Iri­na blick­te Jack von un­ten an und schluck­te den Wod­ka. Er glaub­te ihr nicht al­les und horch­te sie wei­ter ge­zielt aus. Ganz zum Schluß gab sie zu, daß sie seit ei­ni­ger Zeit ihr Bein selbst an­hob und ihn von hin­ten ein­drin­gen ließ. Sie wehr­te sich nicht mehr, der Krieg und das Le­ben im Bun­ker hat­te sie al­le ein für al­le­mal ver­dor­ben. Der Jun­ge fick­te zwei oder drei Mal und spritz­te, sie preß­te ih­re Hand schüt­zend auf den Kitz­ler und wenn sie sehr er­regt war, lös­te sie den Or­gas­mus schnell aus. Hun­dert Mal hat er in mich hin­ein­ges­pritzt, der Sau­kerl! Iri­na schwieg lan­ge und Jack blick­te sie schwei­gend an. Er glaub­te ihr jetzt.


Sie er­griff sei­ne Hand, als sie er­zähl­te, daß Pawl ges­tern Abend ih­re Trun­ken­heit aus­ge­nutzt hät­te, er hat­te ih­re Un­ter­ho­se ganz aus­ge­zo­gen und sich zum Ona­nie­ren auf sie ge­setzt. Er hat­te auf ihr sit­zend ona­niert und mit­ten­drin auf­ge­hört. Sie drück­te Jacks Hand hil­fe­su­chend, Pawl knie­te sich zwi­schen ih­re Bei­ne und spreiz­te sie ge­walt­sam aus­ein­an­der. Er drang ein und fick­te sie rich­tig, zum ers­ten Mal von An­ge­sicht zu An­ge­sicht. Sie drück­te Jacks Hand und stam­mel­te, er ha­be rasch ges­pritzt und gleich wei­ter­ge­macht! Sie wein­te lei­se, dann sag­te sie, sie war sehr be­sof­fen und be­kam schnell ei­nen hef­ti­gen Or­gas­mus! Ich konn­te nichts ma­chen, ich hat­te ei­nen Or­gas­mus, sag­te Iri­na laut schluch­zend. Sie war noch be­nom­men vom Or­gas­mus und er fick­te ein­fach wei­ter. Sie be­kam er­neut ei­nen Or­gas­mus, als er in ih­rer Schei­de spritz­te und ließ von ihr ab, sein Schwanz wur­de weich. Sie wein­te, bis sie ein­schlief. Sie wein­te noch ein biß­chen und Jack mur­mel­te be­sänf­ti­gend, es sei doch schön, ei­nen Or­gas­mus beim Ge­fickt­wer­den zu be­kom­men! Sie hör­te auf zu wei­nen und nick­te un­glü­ck­lich, aber doch nicht so! Sie trank wü­tend ihren Wod­ka und er­zähl­te ihm die Epi­so­de mit al­len Ein­zel­hei­ten min­des­tens drei­mal. Sie be­schrieb das Fi­cken, das Sprit­zen und die Or­gas­men so de­tail­liert, daß er es ganz deut­lich vor sich sah. Sie stan­den auf, er um­arm­te und küß­te sie lan­ge auf den Mund, be­vor sie schla­fen gin­gen. Jack hat­te Ver­ständ­nis da­für, daß sie in ihrem Suff nicht ge­nü­gend Wi­der­stand leis­ten konn­te. Doch ihr Or­gas­mus be­deu­te­te, daß ihr Kör­per Freu­de am Fi­cken hat­te, und das ge­fiel ihm.


Am nächs­ten Abend war sie sehr auf­ge­regt, als der Rot­wein und der Wod­ka ih­re Zun­ge ge­löst hat­ten. Pawl war dies­mal wie­der zu weit ge­gan­gen, trotz all ih­rer Pro­tes­te. Er hat­te ihr die Un­ter­ho­se wie­der gleich ganz aus­ge­zo­gen und ona­niert. Er zog ih­re Scham­lip­pen mit den Fin­gern ganz aus­ein­an­der, preß­te sei­ne Ei­chel in ihren Schei­den­ein­gang und ließ sei­nen Sa­men trotz ih­rer Pro­tes­te in ih­re Schei­de hin­ein­sprit­zen. Beim zwei­ten Mal Ona­nie­ren drang er sprit­zend in sie ein, stieß und spritz­te in ih­rer Schei­de. Sie hat­te ihm ei­ne Ohr­fei­ge ge­ge­ben und ge­weint. Er war aber noch nicht fer­tig, sein Schwanz war noch hart und steif. Er preß­te sie nie­der und fick­te sehr lan­ge, sie be­kam wie­der ei­nen Or­gas­mus, lan­ge be­vor er spritz­te. Be­nom­men vom Or­gas­mus ließ sie sich wei­ter­fi­cken und ließ ihn sprit­zen. Sie ohr­feig­te ihn nach dem Sprit­zen wü­tend und schubs­te ihn von der Couch. Er kam aber bald wie­der ins Bett und sie schlief ein, zor­nig und wü­tend. 


Sie wein­te jetzt auch ganz lei­se und hielt Jacks Hand, was soll ich nur tun, Jack, was soll ich nur tun? Er hat in mich hin­ein­ges­pritzt wie ein Mann, wie­der­hol­te sie im­mer wie­der wei­nend, was soll ich nur tun? Jack sag­te lei­se, wenn sie den In­zest nicht woll­te, dann könn­te sie ihm ja ei­nen Hand­job ge­ben, das sei kein In­zest und vie­le Müt­ter mach­ten es. Sie kann­te das Wort nicht und er er­klär­te es ihr. Iri­na hör­te auf zu wei­nen, ihn mit der Hand zum Sprit­zen brin­gen! Sie nick­te, al­les klar, das wer­de sie ma­chen, mit dem Hand­job konn­te sie sei­nen Trieb be­frie­di­gen. Kein In­zest, lall­te  sie mit be­sof­fe­ner Ernst­haf­tig­keit. Ich will nicht, daß er in mich hin­ein­spritzt wie ein Mann! Sie lä­chel­te trun­ken und glü­ck­lich, als sie schla­fen gin­gen.


Am nächs­ten Mor­gen merk­te er so­fort die knis­tern­de Span­nung zwi­schen Mut­ter und Sohn. Pawl büf­fel­te den gan­zen Tag eng­lisch und ver­schanz­te sich hin­ter den Bü­chern. Jack be­glei­te­te Ju­li­et und Iri­na zum Ein­kau­fen. Nach­mit­tags sa­ßen sie am Kü­chen­tisch und er hör­te mit hal­b­em Ohr zu. Ju­li­et er­klär­te Iri­na, daß sie nicht mehr mit Jack fi­cken woll­te und es lie­ber mit Frau­en mach­te. Iri­na ent­zog ihr schnell die Hand und mein­te, das wä­re doch nicht na­tür­lich, zwei Frau­en. Sie hat­te davon ge­hört, aber es noch nie pro­biert und woll­te es auch nicht. Ju­li­et lach­te, Frau­en kön­nen es bes­ser als ein Mann!


Nach dem Abend­es­sen sa­ßen er und Iri­na am Kü­chen­tisch. Sie brauch­te erst mal viel Rot­wein und Wod­ka, um zu er­zäh­len. Pawl hat­te ihr na­tür­lich gleich die Un­ter­ho­se aus­ge­zo­gen und be­tas­te­te geil ihren nack­ten Kör­per, die Brüs­te und ihr Ge­schlecht. Sie ließ ihn ge­wäh­ren und er wur­de ganz geil da­bei. Sie pack­te sei­nen eri­gier­ten Schwanz und mach­te ihm ei­nen Hand­job, so wie sie es bei ihm ge­se­hen hat­te. Sie ließ sei­nen Sa­men auf das Lein­tuch sprit­zen, doch sei­ne Erek­ti­on hielt an. Dann hat er mich nie­der­ge­drückt und drei­mal ge­fickt, drei­mal in mich hin­ein­ges­pritzt, bis sein Schwanz end­lich weich wur­de. Iri­na wein­te lei­se und hielt Jacks Hand fest. 


Ich war er­schro­cken und ent­setzt, er ließ mich nach dem Sprit­zen nicht frei und ließ sei­nen stei­fen Schwanz in mir ste­cken, be­vor er gleich wie­der wei­ter­fick­te. Er brach­te mich schon beim ers­ten Mal zum Or­gas­mus, be­vor er spritz­te. Ich war völ­lig über­rascht und er ließ sei­nen Stei­fen in mir ste­cken. Er fick­te wie­der drauf­los und brach­te mich wie­der zum Or­gas­mus, spritz­te das zwei­te Mal hef­tig in mir und mach­te ei­ne klei­ne Pau­se. Sein Schwanz blieb noch steif und steck­te in mir. Beim drit­ten Mal fi­cken dau­er­te es so lan­ge, daß ich zwei­mal ei­nen Or­gas­mus be­kam! Sie schäm­te sich sehr, daß sie beim Fi­cken je­des­mal ei­nen Or­gas­mus be­kam, aber Jack trös­te­te sie, das sei doch ganz nor­mal. Er hat drei­mal hin­ter­ein­an­der hin­ein­ges­pritzt, klag­te sie. Er trös­te­te sie, so gut es ging und frag­te dann, ob sie den In­zest wirk­lich nicht woll­te? Sie ver­nein­te ent­setzt, das sei nicht nor­mal und ver­bo­ten, das wis­se doch je­der. Sie wein­te und schluchz­te, sie ha­be über­haupt nur mit Pawls Va­ter Ver­kehr ge­habt und seit über 12 Jah­ren kei­nen Mann mehr, und nun er! Der ei­ge­ne Sohn! 


Jack ließ sie wei­nen und trös­te­te sie, so gut er konn­te. Wenn sie nicht bei Pawl lie­gen wol­le, weil sie es nicht woll­te, könn­te sie ja bei ihm und Ju­li­et lie­gen. Sie frag­te, ob er noch mit Ju­li­et fi­cke und er ant­wor­te­te, ja, aber Ju­li­et moch­te es ganz und gar nicht. Iri­na dach­te lan­ge nach und er frag­te, ob es sie stör­te, wenn er mit sei­ner Ehe­frau….? Sie sah ihn von der Sei­te her an. Na­tür­lich nicht, sag­te sie mit schwe­rer Zun­ge, das sei doch ganz nor­mal un­ter Ehe­leu­ten. Dies­mal folg­te sie ihm ins Schlaf­zim­mer. Sie zo­gen sich aus, aber sie be­hielt die Un­ter­ho­se an. Er be­trach­te­te sie, sie hat­te wirk­lich ei­ne gu­te Fi­gur und schö­ne, fes­te Brüs­te. Mit die­sen gut ge­wach­se­nen Bei­nen hät­te sie auch ein Fo­to­mo­dell sein kön­nen. Sein Schwanz war bei der Be­trach­tung des schö­nen Kör­pers steif ge­wor­den und sie blick­te neu­gie­rig auf sei­ne Erek­ti­on. Sie blieb auf dem Bauch lie­gen und schau­te mit trun­ken schwim­men­den Au­gen zu, als er Ju­li­et fick­te. Er be­merk­te na­tür­lich, daß Iri­na ei­ne Hand in die Un­ter­ho­se schob und sich rieb, denn sie war viel zu be­trun­ken, um es heim­lich zu ma­chen. Noch be­vor er spritz­te, wog­te und zuck­te ihr Po­po im Or­gas­mus und das mach­te ihn so geil, daß er spritz­te. Ju­li­et grunz­te, mur­mel­te und schlief wei­ter. Trun­ken flüs­ter­te Iri­na, daß Ju­li­et of­fen­sicht­lich gar nicht ger­ne ge­fickt wer­den woll­te. Er küß­te sie auf den Mund, dann lösch­te er das Licht. 


Die Stim­mung zwi­schen Mut­ter und Sohn blieb fros­tig, abends sprach er lan­ge mit Iri­na über sein Se­xu­al­le­ben und sie hör­te trin­kend zu. Sie war er­staunt, daß ei­ni­ge der Tar­ta­ni­e­rin­nen mit ihm ge­schla­fen hat­ten und sie frag­te ihn ganz of­fen aus. Abends zog sie ih­re Un­ter­ho­se aus, be­vor sie ins Bett kam. Wie­der ma­stur­bier­te sie auf dem Bauch lie­gend, wäh­rend er in Ju­li­ets Schei­de spritz­te. Er war­te­te, bis Iri­na fer­tig war, und dreh­te sie auf den Rü­cken. Er um­arm­te sie, küß­te sie auf den Mund und lösch­te das Licht. Das wie­der­hol­te sich noch an drei Ta­gen, fast im­mer gleich. Sie er­wi­der­te sei­nen Zun­gen­kuß nach an­fäng­li­chem Zö­gern. Am drit­ten Tag lag Iri­na auf dem Rü­cken, schau­te ihm bis zum Sprit­zen zu und ma­stur­bier­te wei­ter, ob­wohl er zu­sah. Als sie fer­tig war, küß­te er sie wie­der auf den Mund und sie er­wi­der­te den Zun­gen­kuß. Er lösch­te das Licht. 


Al­les än­der­te sich am nächs­ten Abend. Iri­na war to­tal be­sof­fen und hielt ihn zu­rück, als er sich Ju­li­et nä­her­te. Sie hielt ihn fest um­armt und flüs­ter­te, sie wis­se nicht, ob sie es wirk­lich woll­te. Nach vie­len Zun­gen­küs­sen spreiz­te sie die Bei­ne aus­ein­an­der und er drang wäh­rend ei­nes Kus­ses ein. Sie paß­te sich sei­nem Tem­po an und sie fick­ten sehr lan­ge. Ihr Atem ging im­mer schnel­ler und sie be­kam ei­nen hef­ti­gen Or­gas­mus, lan­ge be­vor er spritz­te. Sie la­gen noch lan­ge ne­ben­ein­an­der und flüs­ter­ten. Sie hat­te den letz­ten Or­gas­mus mit Pawls Va­ter und sie war glü­ck­lich, daß sie es jetzt so schön ge­habt hat­te. Bei Pawls Über­grif­fen hat­te sie zwar auch ei­nen Or­gas­mus, aber sie war haupt­säch­lich er­schro­cken und ver­letzt.


Pawl war sehr sau­er, daß sie nicht mehr bei ihm schla­fen woll­te und sie strit­ten mit un­ter­drück­ten Stim­men in ih­rer Spra­che, die Jack nicht ver­stand. Pawl war in sei­ner Ei­fer­sucht sehr ver­let­zend und be­schimpf­te sie als Hu­re, doch sie ließ es an sich ab­pral­len. Sie sag­te ihm klipp und klar, daß es un­na­tür­lich sei, wenn ei­ne Mut­ter mit ihrem ei­ge­nen Sohn fick­te und daß sie es nie wie­der zu­las­sen wür­de, das sei ein für al­le Mal vor­bei!


Sie fick­te mit Jack je­de Nacht in den nächs­ten vier Wo­chen, sie kam im­mer ganz schnell und leicht zum Or­gas­mus. Manch­mal hat­te sie meh­re­re Or­gas­men und ki­cher­te, daß er ein gu­ter Fi­cker sei. Es schmei­chel­te ihm, aber er wuß­te, daß es nur dar­an lag, daß er lan­ge zum Sprit­zen brauch­te. Sie fick­te ganz be­geis­tert und lieb­te die Or­gas­men. Nur ein paar­mal hat­te sie nach dem Fi­cken noch Lust und ließ ihn beim Ma­stur­bie­ren zu­schau­en.


Sie hat­te das Ma­stur­bie­ren erst von ei­ner Freun­din ge­lernt, nach­dem Pawls Va­ter fort­ge­gan­gen war. In den fol­gen­den Mo­na­ten kam er aber oft zum fi­cken, ob­wohl er mit ei­ner an­de­ren ver­hei­ra­tet war. Sie flüs­ter­te, daß sie da­nach kei­nen Mann mehr hat­te. Sie ma­stur­bier­te in die­sen Jah­ren je­de Nacht, das war sehr tröst­lich. Sie hat­te in ih­rer Ju­gend kei­ne Ah­nung, daß es das Ma­stur­bie­ren gab. Sie hat­te erst von der Freun­din davon ge­hört,  die­se zeig­te es ihr vor und brach­te sie beim ers­ten Mal mit den Fin­gern zum Or­gas­mus. Ab da mach­te sie es je­de Nacht, aber nie vor an­de­ren, das war ge­heim und pri­vat. 


Iri­na und Pawl fuh­ren nach vier Wo­chen wei­ter, nach Köln. 








  





Schö­ne Zei­ten


von Jack Fa­ber © 2022




Es folg­ten ei­ni­ge Fa­mi­li­en, die oft nur ei­ne oder zwei Wo­chen blie­ben, die Frau­en schlie­fen bei ihren Kin­dern und kaum ei­ne bei ihm. Die, die doch bei ihm schlie­fen, wa­ren schnell für Sex zu ha­ben. Sie grins­ten schel­misch, als er die Si­tu­a­ti­on mit Ju­li­et er­klär­te und nick­ten eif­rig. Sie wa­ren aus ei­ner viel jün­ge­ren Ge­ne­ra­ti­on und lieb­ten näch­te­lang zu tan­zen, Ex­ta­sy zu neh­men und bei je­der Ge­le­gen­heit zu fi­cken. Man war nur ein­mal jung, man muß­te neh­men, was man er­gat­tern konn­te. Mit Kind, ver­hei­ra­tet — da muß­te man dran blei­ben! Er freu­te sich sehr, sie wa­ren zwi­schen 18 und 30 und sie fick­ten sehr ak­tiv und gie­rig. Ei­ni­ge wa­ren recht hübsch, ih­re Brüs­te wa­ckel­ten fest, wenn sie beim Fi­cken ma­stur­bier­ten. Die­se Ge­ne­ra­ti­on mach­te es so. Sie lie­ßen sich aber auch sehr ger­ne von ihm ma­stur­bie­ren. 


Wenn aber die Frau par­tout nicht fi­cken woll­te, lud er nach­mit­tags Ge­li ein, sie war je­der­zeit ger­ne be­reit und sorg­te für den freund­li­chen Sex. Sie war über­zeugt, daß er sie nicht schwän­gern konn­te und jam­mer­te nicht mehr, wenn er hin­ein­spritz­te. Sie zog zwar im­mer noch die Luft scharf ein, wenn er in ih­re en­ge Schei­de ein­drang und auch, wenn er im Fi­na­le fest stieß und in sie hin­ein­spritz­te. Aber es ge­fiel ihr und sie war über­glü­ck­lich, daß er sie fick­te. 


Die Sach­be­ar­bei­te­rin Bar­ba­ra kam re­gel­mä­ßig zum Fi­cken. Sie war sehr froh, daß auch er es ganz lo­cker sah und es für sie bei­de ei­ne rein kör­per­li­che An­ge­le­gen­heit blieb. Sie rief ihn an, gleich nach der Ab­rei­se der Fa­mi­lie und be­sorg­te ihm die Hüb­sches­ten. Aber es war wo­chen­lang wie ver­hext, die hüb­schen Müt­ter la­gen bei ihm und es war ih­nen recht, nackt bei ihm zu schla­fen. Mehr, als ih­re schö­nen Kör­per vol­ler Ge­nuß zu be­trach­ten, war nur sel­ten mög­lich. Al­le dul­de­ten es, daß er ih­re nack­ten Kör­per strei­chel­te, aber sie wehr­ten je­den Ver­such sei­ner­seits ka­te­go­risch ab, kein Fi­cken, kein Ma­stur­bie­ren. Fast al­le mach­ten ihm ei­nen Hand­job, ei­ni­ge ona­nier­ten ihn in ihrem Mund und lie­ßen ihn hin­ein­sprit­zen. We­nigs­tens et­was.


Dann kam Lin mit ihren Töch­tern. Es wa­ren 13jäh­ri­ge Zwil­lin­ge, Wen und Wei, die den gan­zen Tag mit ih­rer Mut­ter Spra­chen pauk­ten, tar­ti­a­nisch, Manda­rin und eng­lisch. Lin sprach mit ihm und Ju­li­et eng­lisch. Sie wa­ren rein­ras­si­ge Chi­ne­sen, die in Tar­ta­ni­en ge­lebt hat­ten, wie Lin kam auch der Va­ter der Mäd­chen aus der Stadt Guangz­hou. Lin war seit Jah­ren ge­schie­den und hat­te bis zum Krieg mit ihm in der tar­ti­a­nisch‐chi­ne­si­schen Ge­sell­schaft ge­ar­bei­tet. Die Zwil­lin­ge schlie­fen auf der Wohn­zim­mer­couch, Lin schlief bei ihm. Sie schlief nackt in sei­nen Ar­men, aber sie woll­te an­fäng­lich kei­nen Sex. 


Die 30jäh­ri­ge hat­te ei­nen schlan­ken, kna­ben­haf­ten Kör­per und klei­ne, fes­te Brüs­te. Sie ge­nier­te sich sehr, als er ih­re Scham­lip­pen mit den Fin­gern teil­te. Doch sie ließ es schluß­end­lich zu, daß er ihr Ge­schlecht mi­nu­ten­lang neu­gie­rig in­spi­zier­te. Er be­trach­te­te die klei­nen Scham­lip­pen, den Kitz­ler und das Löch­lein. Der Kitz­ler war über­pro­por­ti­o­nal groß und schien durch­trai­niert, das Löch­lein nicht sehr eng, nass und feucht. Auf dem Damm sah er ei­ne gro­ße Nar­be, die von der Ge­burt her­rühr­te. Er be­rühr­te das Löch­lein, doch sie schüt­tel­te ener­gisch den Kopf. Er wuß­te, daß er ihr Zeit ge­ben muß­te. Abends sa­ßen sie bei Rot­wein und Wod­ka am Kü­chen­tisch, Lin er­zähl­te ihm frei­mü­tig und sehr de­tail­liert ih­re Le­bens­ge­schich­te und ihr Se­xu­al­le­ben.


Sie leb­ten in Guangz­hou, mit 10 Jah­ren kam sie nach Tar­ta­ni­en und leb­te seit­her dort. Ihr Va­ter war ein be­kann­ter Wis­sen­schaft­ler, der ei­ne Pro­fes­sur an der Uni­ver­si­tät in Tar­ta­ni­en an­ge­nom­men und sie blie­ben dort. Als Kind schlief sie zwi­schen ihren El­tern im Ehe­bett und er­lern­te das Ma­stur­bie­ren bei ih­rer Mut­ter, die je­de Nacht vor dem Ein­schla­fen ma­stur­bier­te. Sie hat­te es nie er­lebt, daß ih­re El­tern Sex hat­ten. Die Mut­ter schlief in ei­nem kur­z­en Nacht­hemd und ma­stur­bier­te fröh­lich je­de Nacht, ob­wohl die Toch­ter mit im Bett war. Der Va­ter ona­nier­te nie­mals in den Jah­ren, als Lin ne­ben ihm lag. Er trug ge­streif­te Sei­den­piya­mas und als Lin et­wa 6 oder 7 war, er­kun­de­te sie neu­gie­rig den Kör­per des Va­ters. Beim Ba­den am Wo­chen­en­de durf­te sie manch­mal sei­nen Schwanz an­fas­sen und die Vor­haut vor­sich­tig zu­rück­zie­hen, um die ro­sa Ei­chel an­zu­schau­en. Aber, sag­te Lin, sie hat­te ihn nie­mals ma­stur­biert, denn da­mals hat­te sie nichts dar­über ge­wußt. 


Ihr Va­ter hat­te es am liebs­ten, wenn sie beim Ma­stur­bie­ren ihren nack­ten Kör­per an sei­nen Rü­cken und Po­po preß­te. Sei­ne Hand ruh­te auf ih­rer Scham und er ver­folg­te das Ma­stur­bie­ren mit gei­lem In­ter­es­se. Sie wur­de äl­ter und griff mit der Hand un­ter die Piya­ma­ho­se. Sein wei­cher Schwanz ver­steif­te sich und sie hielt es fest beim Ma­stur­bie­ren. Sie hielt den Schwanz ganz fest und manch­mal be­weg­te er sei­nen Schwanz in ih­rer Hand und spritz­te. Er hat­te ihr ganz ge­nau er­klärt, wie al­les funk­ti­o­nier­te. Sie hat­te her­aus­ge­fun­den, daß sie ihn zum Sprit­zen brach­te, wenn sie den Schwanz mehr­mals ganz fest zu­sam­men­drück­te. Sie drück­te und drück­te so lan­ge, bis er spritz­te. Er leg­te sei­ne Hand auf ih­re, wenn er nicht sprit­zen woll­te. Die Mut­ter grins­te schief, wenn sie den Va­ter zum Sprit­zen brach­te. We­der sie noch der Va­ter mach­ten ei­ne Be­mer­kung dar­über, es schien ganz nor­mal zu sein, daß die Toch­ter den Va­ter zum Sprit­zen brach­te. Sie mach­te es je­de Nacht, bis sie 16 war und bei den El­tern im Ehe­bett schlief, dann be­kam sie ein ei­ge­nes Zim­mer. 


Lin trank Rot­wein und Wod­ka wie die meis­ten Tar­ta­ni­e­rin­nen, aber sie trank nie zu viel. Sie lag mit dem Rü­cken zu ihm im Bett, sie hielt sei­ne Hand fest, wenn er den schwar­zen Busch ih­rer Scham­haa­re er­reich­te. Sie hielt sei­ne Hand fest und das wäh­rend der gan­zen Nacht. Er spür­te ih­re se­xu­el­le Span­nung, aber sie hielt ei­sern aus. Sie hat­te nichts da­ge­gen ein­zu­wen­den, daß er al­ter­na­tiv zum Fi­cken ma­stur­bie­ren woll­te. 
Er ma­stur­bier­te und spritz­te auf ih­re Po­ba­cken, da­mit war Lin ein­ver­stan­den. Ju­li­et schlief tief und fest, er hat­te kei­ne Lust, sie zu fi­cken. Lin leg­te ih­re Hand auf sei­nen Schwanz, wenn er spritz­te, aber sie wur­de an den ers­ten Ta­gen nicht ak­tiv. Sie strei­chel­te sei­nen weich ge­wor­de­nen Schwanz ganz leicht, bis sie ein­schlie­fen. Er muß­te ihr nur Zeit las­sen, sie wür­den spä­ter si­cher fi­cken, davon war er über­zeugt. 


Lin er­zähl­te nur we­nig von ih­rer Ehe. Er war ihr ers­ter und ein­zi­ger Mann, woll­te nur am Sonn­tag­mor­gen Sex und nahm es still­schwei­gend hin, daß Lin je­de Nacht ma­stur­bier­te. Er war nicht gut im Bett und sie war zu­tiefst ent­täuscht, denn er war ge­nau­so des­in­ter­es­siert wie ihr Va­ter. Sie war in Tar­ta­ni­en auf­ge­wach­sen und mit Leib und See­le Tar­ta­ni­e­rin, er war Chi­ne­se in sei­ner Ein­stel­lung und dar­über ent­zwei­ten sie sich. Die Schei­dung war un­spek­ta­ku­lär, sie ar­bei­te­ten in der sel­ben Fir­ma und hat­ten nach der Schei­dung wei­ter­hin Sex, im­mer am Sonn­tag­mor­gen. Die Zwil­lin­ge wuß­ten, daß sie die El­tern beim Fi­cken nicht stö­ren durf­ten. Lin war sich si­cher, daß die Mäd­chen durch den Tür­spalt zu­schau­ten, aber sie sag­te nichts. Lin hing mit ihren Ge­füh­len an ihm, ob­wohl sie sei­ne po­li­ti­sche Sicht ver­ab­scheu­te. Er hat­te sie de­flo­riert, als sie 16 war und das fes­sel­te sie an ihn, auch wenn er im Bett wirk­lich nicht gut war. Er hat­te ei­nen klei­nen, kna­ben­haf­ten Pe­nis, ona­nier­te nicht und sie muß­te ihn wäh­rend des Fi­ckens mit der Hand rei­ben, da­mit er sprit­zen konn­te. Er konn­te ein­fach nur dann sprit­zen, wenn sie sei­nen in ih­re Schei­de ge­steck­ten Schwanz mit der Hand rieb. Sie hat­te al­le mög­li­chen Po­si­ti­o­nen und Stel­lun­gen aus­pro­biert und her­aus­ge­fun­den, daß er nur durch ihr Rei­ben zum Sprit­zen kam. Es war zum Ver­zwei­feln. Als die Fir­ma wäh­rend des Krie­ges ge­schlos­sen wur­de, ent­schloss sie sich zur Flucht. 


Wie je­den Abend in­spi­zier­te er Lins Ge­schlecht, der Kitz­ler war po­chend steif. Er be­rühr­te ihn und sie seufz­te tief. Er rieb den Kitz­ler ganz sanft und spür­te ih­re wach­sen­de Er­re­gung. Sie hielt ihn nicht auf, als er sie ma­stur­bier­te. Ihr Kitz­ler kam ihm steif ent­ge­gen und preß­te sich wil­lig an sei­nen Fin­ger, ihr Löch­lein war ge­schwol­len und bald so feucht und nass, daß es tropf­te.  Be­vor sie zum Or­gas­mus kam, streck­te sie ih­re Ar­me ein­la­dend aus. Er drang vor­sich­tig und sanft ein, sie hielt die Au­gen ge­schlos­sen und seufz­te tief. Sein Schwanz glitt mü­he­los in das nas­se, ge­schwol­le­ne Löch­lein. Sie fick­ten lang­sam und be­däch­tig, Lin lä­chel­te und strahl­te ihn an. Er war im Fi­na­le und sie preß­te ihn an sich, er stieß und spritz­te er­leich­tert. Sie ma­stur­bier­te ei­nen Au­gen­blick lang ihren Kitz­ler und or­gasm­te nur ei­nen Mo­ment nach ihm. Er ließ sich ne­ben sie fal­len und sie ka­men wie­der zu Atem. Das war sehr schön, flüs­ter­te sie und sah ihn von der Sei­te an. Er nick­te, es war wun­der­bar und sehr schön, et­was Bes­se­res fiel ihm nicht ein. Du bist erst mein zwei­ter Mann, flüs­ter­te sie, und viel bes­ser als der ers­te!  


Lin wirk­te an­fangs noch un­si­cher, ob sie wei­ter mit dem al­ten Herrn fi­cken woll­te. Er sorg­te gut für sie und die Zwil­lin­ge und es war zu ei­nem Gut­teil Aus­druck ih­rer Dank­bar­keit, daß sie sich von ihm fi­cken ließ. Es war aber für sie auch et­was gänz­lich Neu­es. Sie kann­te ja nur die Art des Fi­ckens, wie sie es bei ihrem Mann er­fah­ren hat­te. Jack zeig­te ihr et­was gänz­lich An­de­res, ein Fi­cken, wie es ih­re Freun­din­nen er­zähl­ten. Ein Fi­cken, das sie bis zum Or­gas­mus er­reg­te. Ein Schwanz, grö­ßer als bei dem Chi­ne­sen und stand­fest. Jack brauch­te sie nicht zu rei­ben, er spritz­te von al­lei­ne. Und er war sicht­lich er­freut, wenn sie nach sei­nem Sprit­zen selbst ihren Or­gas­mus aus­lös­te. Er frag­te, ob die Zwil­lin­ge schon ma­stur­bier­ten, aber sie wuß­te es nicht. Sie glaub­te aber, daß sie noch nicht ma­stur­bier­ten. Er strei­chel­te sie sehr sanft, wenn sie bis zum Ein­schla­fen ma­stur­bier­te. 


Ih­re Wei­ter­rei­se nach Eng­land ver­zö­ger­te sich oh­ne En­de. In der fünf­ten Wo­che te­le­fo­nier­te er mit Bar­ba­ra, und sie be­kam her­aus, daß die Chi­ne­sen sich bei den Eng­län­dern quer­leg­ten. Lin war wut­ent­brannt, das konn­te nur von ihrem Ex­mann kom­men! Sie rief ihn mehr­mals an und sag­te nach­her grin­send zu Jack, sie ha­be ihrem Ex­mann ei­ni­ge neue Vo­ka­beln aus der un­ters­ten Schub­la­de der Un­ter­welt von Guangz­hou ge­lehrt. Sie hat­te die Zwil­lin­ge in die Kü­che ver­bannt, die­se Ge­sprä­che der El­tern wa­ren nichts für ih­re Oh­ren! 


Wen grins­te un­ver­schämt und Wei mach­te mit Zei­ge­fin­ger und Mit­tel­fin­ger ein V, das sie auf den Kü­chen­tisch leg­te und am un­te­ren En­de des V mit ei­nem Fin­ger das Ma­stur­bie­ren an­deu­te­te. Er nick­te, ja, ge­nau das mein­te er, ge­nau da­nach frag­te er. Die Mäd­chen blick­ten sich an und er­rö­te­ten. Er muß­te hoch und hei­lig ver­spre­chen, Lin nichts davon zu sa­gen und sie sag­ten ganz lei­se, schon seit vie­len Jah­ren, sie hat­ten es sich bei Lin heim­lich ab­ge­schaut. Nein, sie mach­ten es üb­li­cher­wei­se je­de für sich und hiel­ten es sehr ge­heim. Im Ge­gen­zug woll­ten sie wis­sen, ob er und Lin…? Er nick­te be­ja­hend, ja, eu­re Mut­ter mag es sehr und er ha­be sie zu nichts ge­zwun­gen. Ich glau­be, eu­re Mut­ter mag es sehr ger­ne, ge­fickt zu wer­den. Die Mäd­chen er­stick­ten bei­na­he vor gick­sen­dem, pein­li­chem La­chen, als er  to be fu­cked  sag­te. Er schmun­zel­te, weil al­le Mäd­chen in die­sem Al­ter schon das Wort al­lein als geil emp­fan­den. Er muß­te noch­mals tau­send Ei­de schwö­ren und die Mäd­chen er­zähl­ten ihm al­le ih­re Ge­heim­nis­se. Er leg­te noch­mals ei­nen Fin­ger auf den Mund, er wür­de nichts ver­ra­ten! Nie­mals! 


Sechs Wo­chen ver­gin­gen, sie­ben. Ihm war es na­tür­lich recht, denn Lin war wun­der­bar im Bett. Von ihm aus hät­te sie Mo­na­te oder Jah­re blei­ben kön­nen, sie fick­ten je­de Nacht fröh­lich und un­kom­pli­ziert. Sie hat­te prak­tisch kei­ne re­gel­mä­ßi­ge Mens­tru­a­ti­on und war sich si­cher, kei­ne Kin­der mehr zu be­kom­men. Ju­li­et schlief tief und stör­te sie nie, selbst wenn sie es wild trie­ben. Lin hat­te es selbst ent­deckt, ihn mit Mund und Zun­ge wie­der steif zu be­kom­men, denn das zwei­te Mal dau­er­te lan­ge ge­nug, daß sie beim Fi­cken ei­nen Or­gas­mus hat­te. Das war für sie ganz neu und sehr, sehr be­frie­di­gend. Sie be­haup­te­te, so ein Or­gas­mus sei bes­ser als al­les, was sie mit den Fin­gern er­rei­chen konn­te. Ihm war es recht, auch wenn er mit zu­neh­men­der Pa­nik fest­stel­len muß­te, daß er schon 62 war. Er brach­te das zwei­te Mal ge­ra­de noch zu­stan­de und hat­te an­dern­tags ei­nen beacht­li­chen Mus­kel­ka­ter. 


Lin war im Ge­gen­teil an­dern­tags su­per drauf und ent­wi­ckel­te Ener­gi­en, schrie ihren Ex­mann am Te­le­fon an und ging den eng­li­schen Be­hör­den auf die Ner­ven. Er hin­ge­gen siech­te am Kü­chen­tisch da­hin, hör­te den Zwil­lin­gen beim Ler­nen zu und ließ sich wis­pernd das Neu­es­te von der kind­li­chen Se­xu­a­li­täts­front er­zäh­len. Wenn Lin mit Ju­li­et ein­kau­fen ging, zeig­te ihm die ei­ne oder die an­de­re das Ma­stur­bie­ren, ganz heim­lich. Er grins­te breit und ver­gaß dar­über so­gar den Mus­kel­ka­ter. Wen und Wei ma­stur­bier­ten ganz un­ter­schied­lich. 


Wei zog die Bei­ne auf ih­re Sitz­flä­che, der Rock rutsch­te hoch und gab den Blick auf ih­re Un­ter­ho­se frei. Sie zog die Un­ter­ho­se zur Sei­te und strei­chel­te ih­re flei­schi­gen Scham­lip­pen. Der win­zi­ge Kitz­ler war kaum zu se­hen, sie rieb sich schnell und fest, bis sie or­gasm­te. Wen zog ih­re Un­ter­ho­se aus, be­vor sie die Bei­ne auf dem Stuhl hoch­stell­te. Sie hat­te ein ähn­li­ches Ge­schlecht wie Lin, auch ihr Kitz­ler war ver­gleichs­wei­se groß und pro­mi­nent wie der Kitz­ler Lins. Sie be­gann sehr lang­sam und stei­ger­te das Tem­po bis zum Or­gas­mus. Sie rieb nach dem Or­gas­mus lang­sam wei­ter, bis der Kitz­ler wie­der weich wur­de. Der Or­gas­mus der Mäd­chen war to­tal lei­se und er­schüt­ter­te die klei­nen Mäd­chen­kör­per, sie sa­hen ihm kurz vor dem Or­gas­men ver­zückt lei­dend ins Ge­sicht und strahl­ten stolz über das gan­ze Ge­sicht, wenn es vor­bei war. Die Zwil­lin­ge wa­ren sehr ge­schickt, ih­re Heim­lich­kei­ten vor Lin zu ver­ber­gen, nie schöpf­te sie Ver­dacht. Er faß­te die Mäd­chen nie­mals an, das kam ihm nicht in den Sinn. Die Mäd­chen ma­stur­bier­ten fast je­den Nach­mit­tag und lie­ßen ihn zu­schau­en, sie grins­ten schel­misch und hat­ten ei­nen gei­len Kick da­bei. 


Lin und die Mäd­chen be­ka­men ih­re eng­li­schen Ein­rei­se­pa­pie­re in der zehn­ten Wo­che. Er fuhr sie zum Bahn­hof und küß­te wei­nend Lin, sie er­wi­der­te sei­nen Zun­gen­kuß un­ter Trä­nen. Er wein­te im­mer noch, als er die Zwil­lin­ge in­nig auf den Schei­tel küß­te. Er kon­trol­lier­te ner­vös, daß Lin die Zug­num­mern und die Um­stei­ge­zei­ten rich­tig no­tiert hat­te und sein Start­geld in ihrem Por­te­mon­naie gut ver­staut hat­te. Er blieb auf dem Bahn­steig ste­hen, bis der Zug ab­fuhr. Er wein­te im­mer noch, als er im Au­to saß. 






  





Ein In­ter­mez­zo


von Jack Fa­ber © 2022




Bar­ba­ra schick­te ihm Fa­mi­li­en mit sehr hüb­schen Müt­tern, die aber nicht al­le mit­spie­len woll­ten. Sie wa­ren ver­wit­wet oder hat­ten ei­nen Mann an der Front, an dem sie hin­gen. Er war auf Ge­li an­ge­wie­sen, die lie­bend ger­ne kam. Die Fa­mi­li­en reis­ten meist nach ei­ner Wo­che oder zwei wei­ter. Nur we­ni­ge der jun­gen Müt­ter hat­ten Feu­er im Arsch und ga­ben sich ger­ne und so­fort hin, sie fick­ten be­gie­rig mit ihm, selbst wenn sie nur ein paar Ta­ge blie­ben. Bar­ba­ra hielt Wort und kam bei je­dem Wech­sel zum Fi­cken. Mit ihr fick­te er lie­ber als mit Ge­li, denn sie ver­schaff­te sich den Or­gas­mus beim Fi­cken selbst und es war wirk­lich ein Ge­nuß, mit­ten in ihren Or­gas­mus hin­ein­zu­sprit­zen. 


Bar­ba­ra schick­te ihm Va­nes­sa und ih­re Mut­ter. Va­nes­sa war 31, ih­re Mut­ter 54 und sehr krank. Er fuhr sie al­le zehn Ta­ge ins Kran­ken­haus, wo sie ih­re Be­strah­lung be­kam. Va­nes­sa war bis vor ei­nem Jahr Fo­to­mo­dell und ver­dien­te recht gut. Als ih­re Mut­ter an Krebs er­krank­te, gab sie den Be­ruf so­fort auf, um sie zu pfle­gen. Die Er­spar­nis­se wa­ren nach Kriegs­be­ginn auf­ge­braucht und sie ver­brach­ten Mo­na­te im Schutz­bun­ker. Es wa­ren nur noch ganz we­ni­ge Ver­eh­rer, die sie im Schutz­bun­ker be­such­ten und Ver­pfle­gung und fri­sche Wä­sche mit­brach­ten. Sie war sehr dank­bar für die Spen­den und be­lohn­te sie mit ei­nem schnel­len, heim­li­chen Fick. Trot­zig trank Va­nes­sa ein gro­ßes Glas Wod­ka nach dem an­de­ren, als sie Jack davon abends am Kü­chen­tisch er­zähl­te. Vor dem Schutz­bun­ker hat­te sie sich ih­re Lieb­ha­ber nach dem Bauch­ge­fühl und ih­rer Lust aus­su­chen kön­nen. Nun fick­te sie, um Nach­schub zu be­kom­men, sag­te sie bit­ter. Der Krieg hat al­les ka­putt ge­macht. Sie wein­te stumm und rauch­te ei­ne Zi­ga­ret­te nach der an­de­ren. 


Die Mut­ter schlief im Wohn­zim­mer und blieb am liebs­ten al­lein. Sie sah tags­über fern und war froh, daß der Fern­se­her eng­lisch­spra­chi­ge Sen­der wie BBC und CNN brach­te. Eng­lisch ver­stand sie halb­wegs, doch wenn Jack oder Ju­li­et mit ihr spra­chen, über­setz­te Va­nes­sa. Va­nes­sa sprach flie­ßend eng­lisch und ver­stand ein biß­chen deutsch, fran­zö­sisch und ita­li­e­nisch. Sie hat­te ganz Eu­ro­pa be­reist, als sie noch ein ge­frag­tes Mo­dell war. Sie hat­te oh­ne zu zö­gern den Be­ruf auf­ge­ge­ben, als ih­re Mut­ter schon sehr krank war. Sie leb­ten im Schutz­bun­ker und sie brach­te die Mut­ter ein­mal in der Wo­che auf Schleich­we­gen zum Kran­ken­haus. Als das Spi­tal von reu­ßi­schen Ra­ke­ten zer­stört wur­de, ent­schloss sie sich zur Flucht. Sie ver­kauf­te das ein­zig Wert­vol­le, das sie noch hat­te, ihren Kör­per. Al­le tar­ti­a­ni­schen Män­ner kann­ten sie von den Pla­ka­ten und aus der Wer­bung, sie war im­mer noch sehr schön und be­geh­ren­swert. Die­se Wäh­rung er­mög­lich­te ih­re Flucht, ob­wohl sie kei­nen Cent mehr be­saß.


Jack kann­te sie vor­her nicht, aber sie sprach ger­ne über die Flucht, das Mo­deln und ih­re Se­xu­a­li­tät. Schon am ers­ten Abend, nach­dem sie sich um die Mut­ter ge­küm­mert hat­te, er­zähl­te sie ihm al­les, frei­mü­tig und oh­ne Scheu auch über ih­re Se­xu­a­li­tät und se­xu­el­len Es­ka­pa­den. Das Ma­stur­bie­ren seit der Kind­heit hielt sie ge­heim, das war pri­vat und ta­bu. Der Fo­to­graf, der sie ent­deck­te und zur Be­rühmt­heit mach­te, de­flo­rier­te sie mit 17 und blieb zeit­le­bens ei­ner ih­rer vie­len Lieb­ha­ber. Sie hat­te in die­sen 15 Jah­ren mit mehr als tau­send Män­nern ge­fickt, bei 750 hör­te sie auf zu zäh­len. Die üb­li­che Ver­hü­tungs­me­tho­de in Tar­ta­ni­en war die Sprit­ze, die je­des Jahr auf­ge­frischt wur­de. Sie hat­te nur sehr we­ni­ge Be­zie­hun­gen, die län­ger als ei­ne Wo­che hiel­ten. Die Män­ner woll­ten ihren Kör­per, aber daß sie ei­nen Kopf, ei­nen Geist und ei­ne See­le hat­te, war den meis­ten egal. Sie war gut dar­in, ihren Kör­per zu ver­mark­ten und konn­te sich vor ei­ni­gen Jah­ren ein Haus kau­fen. Das Haus war jetzt futsch, zer­bombt und zer­schos­sen. Sie be­saß nichts mehr. 


Sie trank den Wod­ka wie Was­ser, der Wod­ka lös­te ih­re Zun­ge und sie hat­te ihm al­les frei­mü­tig er­zählt. Sie war nicht mehr nüch­tern, aber auch nicht be­trun­ken. Er brach­te die Spra­che wie­der und wie­der aufs Fi­cken. Wenn du mit mir schla­fen möch­test, dann ist das okay, das geht für mich in Ord­nung, sag­te sie und daß es für sie kein Pro­blem dar­stell­te. Sie hat­te sich ihren Weg mit dem Kör­per er­kauft und fand es nur selbst­ver­ständ­lich, daß sie je­de Wohl­tat ir­gend­wie er­wi­dern muß­te. Sie hat­te dann we­ni­ger das Ge­fühl, et­was ge­schenkt zu be­kom­men. Sie woll­te nichts ge­schenkt be­kom­men, Punkt. Sie dis­ku­tier­ten die­ses The­ma recht lan­ge, denn ir­gend­wie woll­te Jack nicht als Er­pres­ser da­ste­hen. Er hat­te bis­her al­len Frau­en die freie Wahl ge­las­sen und fühl­te sich un­wohl bei dem Ge­dan­ken, als Er­pres­ser ge­se­hen zu wer­den. Na­tür­lich war es ihm klar, daß das nur die hal­be Wahr­heit war. Doch Va­nes­sa woll­te par­tout nichts ge­schenkt be­kom­men und blieb stur da­bei, mit ihm zu schla­fen. Er er­klär­te die Si­tu­a­ti­on mit Ju­li­et und daß sie ei­ne Schlaf­ta­blet­te ge­schluckt hat­te. Sie tran­ken noch ei­ni­ge Glä­ser und gin­gen schwei­gend ins Schlaf­zim­mer. 


Va­nes­sa war­te­te, bis er sich aus­ge­zo­gen hat­te und auf dem Bett lag. Sie zog sich lang­sam und be­wußt aus, sie woll­te mit ihrem Kör­per be­ein­dru­cken. Sie lä­chel­te fein, als sie sei­ne sich ent­fal­ten­de Erek­ti­on sah. Sie war hoch­ge­wach­sen, schlank und sehr schön. Kein  Gramm zu­viel. Ih­re Brüs­te wa­ren klein und fest, ih­re Scham glatt­ra­siert und ih­re Spal­te mäd­chen­haft, die Bei­ne lang und wun­der­schön. Sie kam ins Bett und setz­te sich ritt­lings auf Jacks Schen­kel. Ver­träumt lä­chelnd er­griff sie sei­ne Erek­ti­on und rieb ihn. Es war of­fen­sicht­lich, daß sie gro­ße Übung mit dem Hand­job hat­te. Er sag­te, daß er kei­nen Hand­job woll­te. Sie nick­te und führ­te sei­nen Schwanz mit un­end­li­cher Lang­sam­keit in ih­re Schei­de ein. Sie blieb auf­recht sit­zen und ritt sehr ge­übt. Sie konn­te spü­ren, daß er so weit war und beug­te sich über ihn, sie küß­te ihn und flüs­ter­te, er kön­ne jetzt sprit­zen. Sie hielt ihn fest um­armt und ihr Arsch ro­tier­te. Sie wuß­te ganz ge­nau, wie sie ihren Arsch be­we­gen muß­te, um ihn bis zum Wahn­sinn zu er­re­gen. Jack fühl­te es heiß auf­stei­gen und spritz­te. Sie hör­te nicht auf, ihn mit ro­tie­ren­dem Arsch zu mel­ken, bis sein Schwanz weich wur­de. Sie küß­ten sich mit ei­nem lan­gen Zun­gen­kuß, dann leg­te sie sich ne­ben ihn. Sie lä­chel­te breit und wuß­te, daß sie es sehr gut ge­macht hat­te. Er hat­te ge­se­hen, daß ihr Kitz­ler steif und vor Er­re­gung ge­schwol­len war und griff zu. Ihr Kör­per ent­spann­te sich, als er sie ganz sanft ma­stur­bier­te. Ihr Or­gas­mus war stark, auch wenn sie sich nicht all­zu sehr ge­hen ließ. Sie küß­te ihn auf den Mund und sag­te, er kön­ne es sehr gut, bes­ser als vie­le Män­ner. Sie lä­chel­te, be­vor er das Licht lösch­te und mur­mel­te, sie müs­se es vor dem Ein­schla­fen noch ein­mal selbst ma­chen. Er lä­chel­te und nick­te. Er fühl­te in der Dun­kel­heit, daß sie sich ganz fest und ener­gisch rieb und sich ihr gan­zer Kör­per im Or­gas­mus ver­krampf­te und schüt­tel­te. Es wur­de sehr still und sie schlie­fen ein.


Va­nes­sa te­le­fo­nier­te mit halb Eu­ro­pa und hät­te längst ei­nen Ver­trag hier und dort be­kom­men. Sie schau­te sich mit Jack ih­re Fo­to­ga­le­rie durch um zu ent­schei­den, wel­ches Bild schön und nicht zu por­nig war. Sie hat­te tau­sen­de Bil­der, die nach west­li­chen Stan­dards pu­re Por­no­gra­phie wa­ren und Jack lief der Spei­chel im Mund zu­sam­men, als sie ihm kom­men­tar­los al­le Bil­der und Vi­de­os auf den Lap­top über­spiel­te. Er sah, daß vie­le Bil­der un­ter Kin­der­por­no­gra­phie fie­len. Va­nes­sa ließ sich von Jun­gen un­ter 16 fi­cken und es gab vie­le Bil­der, auf de­nen die kind­li­che Ei­chel in das of­fe­ne Loch hin­ein­spritz­te. Va­nes­sa kann­te noch al­le mit Na­men und be­schrieb ihm, wie das Bild oder das Vi­deo ent­stan­den war. Es gab auch Bil­der von sehr jun­gen Mäd­chen und Bu­ben beim Fi­cken, die­se Auf­nah­men er­reg­ten ihn sehr. Für Va­nes­sa war es nichts Be­son­de­res, wenn ein 13jäh­ri­ges Mäd­chen auf ihr lag und von ei­nem 14jäh­ri­gen ge­fickt wur­de. Sie lach­te glo­cken­hell, wenn sie mit Jack die­se Bil­der am Kü­chen­tisch sit­zend be­trach­te­te und ihm ganz drin­gend ei­nen Hand­job ma­chen muß­te.


Va­nes­sa konn­te all die­se Job­an­ge­bo­te nicht an­neh­men, weil es am Be­stim­mungs­ort kei­ne Be­hand­lung für ih­re Mut­ter gab. Ein­zig in Wien, Zü­rich und Ber­lin gab es über­haupt ei­ne Be­hand­lungs­mög­lich­keit, doch erst in der fünf­ten Wo­che ge­lang es ihr, Be­hand­lung und Job in Ber­lin un­ter ei­nen Hut zu brin­gen, um ei­ne Woh­nung wür­de sie sich vor Ort küm­mern. Das war sehr be­trüb­lich für Jack, denn er ge­noß je­de Nacht das wun­der­ba­re Fi­cken mit Va­nes­sa, auch die heim­li­chen Hand­jobs un­term Kü­chen­tisch. Sie lä­chel­te, wenn sie ge­mein­sam die Por­no­bil­der oder Vi­de­os an­guck­ten, aber ihr Lä­cheln war auf­mun­ternd und freund­lich. Sie stieß Jack kum­pel­haft in die Sei­te, wenn er we­ni­ge Mi­nu­ten nach dem Hand­job wie­der eri­gier­te. Er hat­te bis­her noch kei­ne Frau ge­trof­fen, die so of­fen und freund­lich mit sei­nem männ­li­chen Voy­eu­ris­mus um­ge­hen konn­te. Sie brauch­te sel­ten län­ger als ei­ne Mi­nu­te, um ihn beim Hand­job zum Sprit­zen zu brin­gen. 


Ei­ne Wo­che, be­vor Va­nes­sa nach Ber­lin fuhr, platz­te die Nach­richt her­ein, daß der reu­ßi­sche Prä­si­dent of­fen­bar tot war. Sie sa­ßen stun­den­lang vor dem Fern­se­her und ver­folg­ten die Nach­rich­ten. Va­nes­sas Mut­ter er­litt bei­na­he ei­nen Herz­an­fall bei der Nach­richt, sie schrie und wein­te mi­nu­ten­lang. Va­nes­sa über­setz­te, end­lich ist der Hund tot! Die Reu­ßen ga­ben kei­ne Mel­dun­gen her­aus, die west­li­chen Nach­rich­ten wa­ren ver­wor­ren und un­ge­nau. Iwan Ro­ma­noff war bei ei­nem Es­sen zu­sam­men­ge­bro­chen, even­tu­ell ver­gif­tet. Er sei er­schos­sen wor­den, hieß es wo­an­ders. An­de­re wuß­ten, daß er ver­haf­tet oder ent­führt wor­den sei. Je­der Sen­der, je­der Kom­men­ta­tor hat­te sei­ne ei­ge­ne The­o­rie. Die Reu­ßen selbst kom­men­tier­ten es nicht, Vi­ze­prä­si­dent Iwa­noff führ­te die Ge­schäf­te wei­ter und auch der Krieg in Tar­ta­ni­en ging un­er­bitt­lich wei­ter. 


Va­nes­sa war nach Ber­lin ge­fah­ren und Bar­ba­ra kam zum Fi­cken vor­bei. Sie küm­mer­te sich we­nig um die gro­ße Po­li­tik, der Krieg schwemm­te ei­ne Men­ge Flücht­lin­ge in die Stadt und die Ar­beit blieb die­sel­be. Sie schick­te nun die 29jäh­ri­ge Wit­we Me­la­nie und ih­re bei­den Kin­der, ei­nen 12jäh­ri­gen Sohn und ei­ne 10jäh­ri­ge Toch­ter. Die Kin­der schlie­fen im Wohn­zim­mer und schau­ten fern, bis ih­re Au­gen zu­fie­len. Die pum­me­li­ge Me­la­nie war kei­ne stren­ge Mut­ter, die Kin­der wa­ren wohl­er­zo­gen und mach­ten al­les, was sie woll­ten. Me­la­nie er­mahn­te sie all­abend­lich, nicht zu lan­ge fern­zu­se­hen. Die Kin­der nick­ten brav, schal­te­ten den Fern­se­her ein und leg­ten sich nackt un­ter die De­cke. Sie er­kun­de­ten mit kind­li­cher Neu­gier ih­re Kör­per und spiel­ten ganz un­schul­dig Ma­ma und Pa­pa, wie sie es bei ih­rer Ma­ma ge­se­hen hat­ten. Me­la­nie schien Be­scheid zu wis­sen, aber sie sag­te kein Wort.


Me­la­nie hat­te rich­tig Feu­er im Arsch, das mach­te sie Jack schon am ers­ten Abend klar. Sie hielt sich ei­sern an den Rot­wein und lehn­te den Wod­ka ab. Sie trank mit gro­ßer Be­geis­te­rung, bis sie schwer be­schwipst war, aber nie­mals zu viel. An­fangs er­zähl­te sie, wie ihr Mann vor 9 Jah­ren bei ei­nem Ar­beits­un­fall starb, sie war hoch­schwan­ger und es war ei­ne schwe­re Zeit. Sie lach­te, denn ge­nau in die­ser schwe­ren Zeit er­wach­te ih­re Se­xu­a­li­tät wie ei­ne Ra­ke­te. Wie ei­ne Ra­ke­te, wie­der­hol­te sie schmun­zelnd, und die Zeit davor hat­te sie nur ein biß­chen ma­stur­biert, höchs­tens drei oder vier­mal in der Wo­che. Die Zeit war schwer, aber sie hat­te plötz­lich ei­ne Aus­s­trah­lung, der kein Mann wi­der­ste­hen konn­te. Nun hat­te sie viel Zeit für die Män­ner und für das Ma­stur­bie­ren. Er frag­te und sie ant­wor­te­te, es sei­en ver­mut­lich an die hun­dert Män­ner ge­we­sen, seit sie Wit­we ge­wor­den war. Davor hat­te sie nur ihren Mann, sie hat­te ihm ih­re Jung­fern­schaft ge­schenkt und ihn nie­mals be­tro­gen. Nie­mals!


Jack nick­te und for­mu­lier­te auf eng­lisch, sie sei ei­ne au­ßer­or­dent­lich an­stän­di­ge Frau. Er ken­ne kei­ne Frau, die ihren Mann nie­mals be­tro­gen hat­te. Sie er­griff im­mer wie­der sei­ne Hän­de und er­zähl­te von den hun­dert Män­nern, mit de­nen sie seit­her ge­fickt hat­te. Sie hat­te bis zum Krieg halb­tags als Eng­lisch­leh­re­rin ge­ar­bei­tet und konn­te sich ei­ne schö­ne Woh­nung in der Haupt­stadt leis­ten. Es gab zwei Schlaf­zim­mer, ei­nes für die Kin­der und ei­nes für sie und ih­re Lieb­ha­ber. Daß die Kin­der durch den Tür­spalt spi­o­nier­ten, hat­te sie erst spät ent­deckt. Das Töch­ter­chen hat­te sich ver­plap­pert und Me­la­nie hat­te dar­auf­hin gut auf­ge­passt, daß die Tür gut ver­schlos­sen war. Sie konn­te dem Töch­ter­chen ent­lo­cken, daß die Kin­der seit­her Ma­ma und Pa­pa spiel­ten, wie sie es bei Ma­ma ge­se­hen hat­ten. Me­la­nie drück­te Jacks Hän­de ganz fest und Trä­nen lie­fen über ihr Ge­sicht. Kin­der! sag­te sie, Kin­der! 


Jack schwieg und stell­te sich vor, wie die Kin­der es trie­ben. Kin­der! sag­te er, Kin­der! Er nick­te ver­ständ­nis­voll und brach­te das Ge­spräch aufs Ma­stur­bie­ren. Me­la­nie hat­te es von ih­rer äl­te­ren Ku­si­ne ge­lernt und mach­te es manch­mal, viel­leicht zwei oder drei­mal in der Wo­che. Es war zwar auf­re­gend, aber sie schäm­te sich da­für. Ih­re Mut­ter hat­te ihr aus­drü­ck­lich ver­bo­ten, mit sich da un­ten zu spie­len, das sei pfui! Aber sie mach­te es trotz­dem im­mer wie­der. Mit 16 hat­te sie ihren Mann ken­nen­ge­lernt, der sie schon nach ei­ni­gen Ta­gen de­flo­rier­te und sie blie­ben zu­sam­men. Er war sehr zart und lie­be­voll im Bett, sie be­kam nie ei­nen Or­gas­mus beim Ge­fickt­wer­den. Doch er er­mu­tig­te sie, nach dem Fi­cken zu ma­stur­bie­ren, das moch­te er und schau­te ihr ger­ne zu. Häu­fig be­kam er beim Zu­schau­en ei­ne Erek­ti­on und sie fick­ten noch ein Mal, das wur­de dann nor­mal für sie bei­de.


Sie mach­te ihm nie ei­nen Hand­job, das brach­te er ihr erst bei, wenn nach ei­nem Sauf­ge­la­ge ei­ni­ge Freun­de üb­rig­blie­ben. Sie war an­fangs sehr ge­hemmt, als ihr Mann sie beim Sauf­ge­la­ge ganz nackt aus­zog und vor den Au­gen der an­de­ren fick­te. Sei­ne Kum­pels zo­gen ih­re Ho­sen her­un­ter und spiel­ten mit ihrem Schwanz. Sie war ge­nau­so be­trun­ken wie die an­de­ren, aber sie wei­ger­te sich lan­ge, mit den Kum­pels zu fi­cken, ob­wohl ihr Mann es ver­lang­te. Er brach­te ihr den Hand­job bei und sie wichs­te die Bur­schen flei­ßig, das woll­te ihr Mann so. Das ge­hört zu ei­nem tar­ti­a­ni­schen Sauf­ge­la­ge da­zu, sag­te er. Erst nach ei­nem hal­b­en Jahr war sie be­reit, sei­ne Kum­pels zu fi­cken. Es wa­ren meist drei oder vier, mit de­nen sie ein dut­zend­mal bei der Or­gie fick­te. Jack hielt ih­re Hän­de und lä­chel­te auf­mun­ternd. Sie er­zähl­te auf­ge­regt von den Or­gi­en und daß sie da­bei nie­mals selbst ma­stur­bier­te, aber sie ließ sich von den Bur­schen ma­stur­bie­ren, wenn sie ge­schickt wa­ren. Aber die meis­ten wa­ren zu tol­pat­schig oder zu be­sof­fen, da mach­te es ihr ihr Mann, der konn­te es sehr gut. Nach dem Ma­stur­biert­wer­den wa­ren die Bur­schen wie­der geil und sie fick­te noch­mals mit ihrem Mann und mit je­dem, der es noch brauch­te. Nach ei­ner Or­gie war sie glü­ck­lich und sehr er­schöpft. Ihr Mann woll­te nicht aus­ge­hen und tan­zen, er moch­te die Sauf­ge­la­ge und das fröh­li­che Fi­cken viel lie­ber. Sie moch­te es auch, weil sie bei den Sauf­ge­la­gen stun­den­lang mit ver­schie­de­nen Schwän­zen fi­cken konn­te, oh­ne ihren Mann zu be­trü­gen. 


Sie gin­gen leicht schwan­kend ins Schlaf­zim­mer. Er lag auf dem Bett mit sei­ner hal­b­en Erek­ti­on und be­trach­te­te Me­la­nie beim Aus­zie­hen. Sie war nicht sehr groß und pum­me­lig, Speck­röll­chen über­all und schö­ne, gro­ße Brüs­te, die nicht mehr fest wa­ren. Die Scham war glatt­ra­siert und aus ih­rer Spal­te lug­ten gro­ße, dunk­le klei­ne Scham­lip­pen her­vor. Ihr Kitz­ler war un­ter ei­ner Haut­fal­te ganz ver­bor­gen. Sie blieb lä­chelnd ste­hen und ließ ihn schau­en. Sie kam zum Bett und ku­schel­te sich an ihn. Er er­klär­te ihr die Si­tu­a­ti­on mit Ju­li­et und daß sie sehr tief schlie­fe, sie muß­ten nicht lei­se sein. Sie strei­chel­te sei­nen Schwanz und frag­te, ob er lie­ber ei­nen Hand­job wol­le? Er ver­nein­te und beug­te sich über sie. Ih­re Hand führ­te sei­nen Schwanz in ih­re Schei­de ein und dann um­arm­te sie ihn. Er fick­te be­däch­tig und stei­ger­te sein Tem­po lang­sam. Ob sie ver­hü­te, frag­te er und sie schüt­tel­te den Kopf, Nein, aber sie war in all den Jah­ren nie wie­der schwan­ger ge­wor­den. Und wenn, sie ha­be kein Pro­blem da­mit, noch ein Kind zu be­kom­men. 


Sie fick­te sehr ak­tiv mit und viel an­mu­ti­ger als er er­war­tet hat­te. Im Fi­na­le um­klam­mer­te sie ihn ganz fest und ent­spann­te ih­re Schei­de beim Sprit­zen. Sie be­hielt sei­nen Schwanz in der Schei­de und mur­mel­te, noch ein­mal! Sie strei­chel­te sei­nen Schwanz und ma­stur­bier­te ihn in ih­rer Schei­de, bis er wie­der steif war. Sie fick­ten noch­mals und er spritz­te nur noch ein paar Trop­fen. Er fiel er­schöpft zur Sei­te, ich bin schon 62, keuch­te er au­ßer Atem. Er griff nach ei­ni­gen Au­gen­bli­cken auf ihren Kitz­ler, er war un­ter der Haut­fal­te steif und fest. Sie ließ sich von ihm ma­stur­bie­ren und be­kam ei­nen klei­nen Or­gas­mus. Noch­mal! sag­te sie, noch­mal! Er nick­te und ma­stur­bier­te sie er­neut, dies­mal zum Schluß sehr viel fes­ter und ihr Or­gas­mus war stark und hef­tig. Sie keuch­te vor Lust und ihr rund­li­cher Kör­per ent­spann­te sich. 


Ei­ne Fra­ge muß­te er noch stel­len. Sie hat­te sich schon zum Schla­fen zur Sei­te ge­legt und die Au­gen ge­schlos­sen. Nach lan­gem Zö­gern ant­wor­te­te sie, ja, sie glau­be schon, daß die Kin­der rich­tig fick­ten. Ih­re Toch­ter hat­te von Ge­burt an kein Jung­fern­häut­chen, das brauch­te sie nicht nach­zu­prü­fen, sag­te sie schläf­rig. Der Sohn ließ sich nicht aus­fra­gen, aber die Toch­ter hat­te es ihr ganz ge­nau be­schrie­ben, wie sie es mach­ten. Es war im­mer sehr kurz und er hör­te gleich auf, wenn sein klei­ner Schwanz in ihrem Pi­pi hef­tig poch­te, tanz­te und spritz­te. Nein, ge­se­hen hat­te sie es nicht, aber sie glaub­te der de­tail­lier­ten Be­schrei­bung der Toch­ter, das Kind log sie nie­mals an. Me­la­nie war mü­de und woll­te nicht dar­über re­den. Nein, der Sohn konn­te si­cher schon sprit­zen, das hat­te ihr die Toch­ter ge­sagt. Ich kann es so­wie­so nicht ver­hin­dern, sag­te Me­la­nie zum Schluß sehr nie­der­ge­schla­gen. Er lösch­te das Licht. 


Me­la­nie blieb lei­der nicht ein­mal zwei Wo­chen, sie war sehr ak­tiv im Bett und schenk­te ihm vie­le schö­ne Mo­men­te. Sie be­kam durch ei­ne NGO Kon­takt zu ei­nem schwei­zer Paar, das sie und die Kin­der auf­neh­men woll­te. Er brach­te sie zum Bahn­hof und ver­ab­schie­de­te sich oh­ne Trä­nen, es war schön ge­we­sen und es gab nichts zu wei­nen. 


Wenn er nach Bar­ba­ra oder Ge­li noch ei­nen lan­gen Nach­mit­tag hat­te, be­trach­te­te er Va­nes­sas tau­send Por­no­bil­der und die gei­len Vi­de­os. Er zeig­te die­se nie­man­dem. 


Mit ei­nem Pau­ken­schlag kehr­te der tot­ge­sag­te Prä­si­dent Ro­ma­noff auf die Welt­büh­ne zu­rück. Er ha­be ei­nen lan­gen Ur­laub ge­habt, feix­te er mit brei­tem Grin­sen in die Ka­me­ras. Er hat­te stark ab­ge­nom­men und wirk­te sport­li­cher als zu­vor. Na­tür­lich nah­men vie­le an, er sei ein Dop­pel­gän­ger, aber wer wuß­te das schon? Mil­li­o­nen Tar­ta­ni­er schri­en auf, der Krieg wür­de un­ver­min­dert wei­ter­ge­hen, egal ob Ro­ma­noff echt war oder nicht. 


Und der Krieg ging un­ver­min­dert wei­ter, der Flücht­lings­strom riß nicht ab.


Als nächs­te ka­men die 29jäh­ri­ge Mar­ta und ih­re Mut­ter, die 80jäh­ri­ge Lju­ba. Sie stamm­ten aus ei­nem win­zi­gen Dorf an der Gren­ze und wa­ren sehr ein­fa­che Bäu­e­rin­nen. Jack ver­stand kein tar­ti­a­nisch und un­ter­hielt sich mit Mar­ta, ließ sich ihren Wort­schwall mit Hän­den und Fü­ßen er­klä­ren. Er saß Abend für Abend mit ihr am Kü­chen­tisch, nach­dem sie die Kü­che blitz­blank ge­rei­nigt hat­te. Sie hat­te Lju­ba gleich nach dem Abend­es­sen ins Wohn­zim­mer zu Bett ge­bracht. Sie tran­ken Rot­wein und Wod­ka, Mar­ta hat­te schon recht bald ei­nen or­dent­li­chen Schwips, er trank wie im­mer den Rot­wein in Ma­ßen. 


Als ihr Dorf zer­stört wur­de, lie­ßen sie al­les lie­gen und ste­hen und flo­hen ins Lan­des­in­ne­re. Ih­re Flucht dau­er­te fast vier Mo­na­te, sie muß­ten vie­le, vie­le Ki­lo­me­ter zu Fuß ge­hen, um Es­sen und ei­nen Schlaf­platz bet­teln. Sie hat­ten bei­de wet­ter­ge­gerb­te Ge­sich­ter und wa­ren kei­nes­falls hübsch. Mar­ta er­kauf­te man­ches mit ihrem Kör­per, ob­wohl sie pott­häß­lich war, aber es fand sich manch­mal doch ei­ner, der so not­geil war, daß er auch mit ei­ner Häß­li­chen fick­te. Mar­ta hat­te des­we­gen gro­ße Ge­wis­sens­bis­se, da sie tief gläu­big war. Auch, wenn es manch­mal Jah­re dau­er­te, bis ein Po­pe ins Dorf kam, Mut­ter Lju­ba er­zog ih­re un­ehe­li­che Toch­ter in tie­fem Glau­ben. 


Lju­ba war selbst schon 50, als sie ih­re Toch­ter be­kam. Lju­ba hat­te ihr Le­ben lang kei­nen Sex ge­habt und seit ih­rer ge­walt­sa­men De­flo­ra­ti­on mit 13 kei­nen Sex bis 49 ge­habt. Mit 13 hat­te sie ein reu­ßi­scher Gast­ar­bei­ter auf dem Nach­bar­hof in den Kel­ler ge­lockt und ver­ge­wal­tigt. Sie fick­te nie wie­der, bis sie 49 war. Ein hung­ri­ger Wan­der­ar­bei­ter, dem sie Es­sen und Über­nach­tung ge­währ­te, ver­ge­wal­tig­te sie in der Nacht. Sie wein­te ta­ge­lang, denn der Schuft fick­te sie drei­mal bis zum Mor­gen­grau­en und spritz­te sei­nen Sa­men in sie hin­ein, be­vor er laut­los ver­schwand. So be­kam sie Mar­ta. 


Mar­ta hat­te kei­ne Ah­nung von Sex, als sie zu­schau­te, wie ein wan­dern­der Pfer­de­knecht sei­nen Hengst auf die Stu­ten des Nach­barn jag­te. Sie hat­te so­was noch nie ge­se­hen und schau­te neu­gie­rig zu. Der Pfer­de­knecht wink­te das 13jäh­ri­ge Mäd­chen her­bei, er er­klär­te ihr al­les un­ge­fähr. Sie durf­te ihm hel­fen, den gro­ßen Schwanz des Hengs­tes zu rei­ben und steif zu be­kom­men. Sie durf­te di­rekt ne­ben dem Pfer­de­knecht ste­hen, wenn der Hengst die Stu­te be­sprang und der Pfer­de­knecht den Schwanz sei­nes Hengs­tes in die Fot­ze der Stu­te bug­sier­te. Der Hengst fick­te nur ei­ni­ge Au­gen­bli­cke und spritz­te in die Fot­ze der Stu­te. Der Pfer­de­knecht gönn­te dem Hengst ei­ne Pau­se und leg­te Mar­ta ins Gras. Er sag­te, sie mach­ten es jetzt auch. Mar­tas Herz klopf­te wild, als der Pfer­de­knecht sie de­flo­rier­te, aber es tat über­haupt nicht weh und der Pfer­de­knecht fick­te sie ganz lan­ge. Sie be­kam den ers­ten Or­gas­mus ihres Le­bens und sie war glü­ck­lich wie noch nie. Der Hengst muß­te wie­der auf ei­ne Stu­te und da­nach fick­te sie der Pfer­de­knecht er­neut bis zum Or­gas­mus und län­ger. Der Pfer­de­knecht fick­te sie vier­mal an die­sem Nach­mit­tag und zog mit sei­nem Hengst wei­ter. 


Mar­ta er­zähl­te al­les ih­rer Mut­ter am Abend und wur­de hef­tig be­schimpft. Es war ei­ne schwe­re Sün­de und Mar­ta muß­te drei Ro­sen­krän­ze im Kni­en be­ten. Die Mut­ter war sehr froh, daß Mar­ta nicht schwan­ger ge­wor­den war und schärf­te ihr ein, nicht mehr zu fi­cken, da­mit sie nicht schwan­ger wur­de. Das ver­stand Mar­ta sehr gut und ver­sprach, sich nicht mehr fi­cken zu las­sen. 


Sie schlie­fen schon im­mer nackt ne­ben­ein­an­der im klei­nen Bett, Mar­ta war es bis­her nie auf­ge­fal­len, daß Lju­ba in der Nacht ma­stur­bier­te. Sie blieb lan­ge wach und beo­b­ach­te­te das Ma­stur­bie­ren Lju­bas im fah­len Mond­schein. Sie pro­bier­te es gleich und es klapp­te auf An­hieb, sie mach­te es so lan­ge, bis sie ge­nau­so schön or­gasm­te wie beim sün­di­gen Fi­cken. Ab da ma­stur­bier­ten bei­de schwei­gend je­de Nacht ne­ben­ein­an­der und spra­chen nie dar­über, das war Pri­vat­sa­che. 


Er hat­te den gan­zen Abend ih­rer Er­zäh­lung zu­ge­hört und war nun so­weit, Mar­ta zu fra­gen, ob sie mit ihm fi­cken wol­le. Das war mit ei­ni­gen we­ni­gen ein­deu­ti­gen Hand­be­we­gun­gen und Ges­ten ge­fragt. Sie schüt­tel­te den Kopf,  Nein, das ma­che sie nicht! Er nick­te ver­ständ­nis­voll und deu­te­te mit Hand­be­we­gun­gen an, daß er dann ona­nie­ren wer­de. Er war sich nicht ganz si­cher, ob sie ihn ver­stan­den hat­te, aber sie zuck­te die Schul­tern. Na­tür­lich hat­te sie kei­ne Ah­nung vom Ona­nie­ren, aber es schien ihr gleich­gül­tig. Er er­klär­te ihr die Si­tu­a­ti­on mit Ju­li­et halb­wegs ver­ständ­lich und daß Ju­li­et schon ganz tief schla­fe. Sie ging hin­ter ihm schwan­kend ins Schlaf­zim­mer. 


Sie sah, daß Ju­li­et nackt schlief und er sich nackt aus­zog und aufs Bett leg­te. Sie woll­te ih­re viel­fach ge­flick­te, schmut­zi­ge Un­ter­ho­se nicht aus­zie­hen, aber er ging zum Schrank und zeig­te ihr die neu­en Un­ter­ho­sen, mor­gen ziehst du ei­ne Neue an, deu­te­te er mit den Fin­gern und zog ihr das dre­cki­ge Ge­flick­te aus. Sie ge­nier­te sich zwar, aber leg­te sich zu ihm. Ihr Ge­sicht in­ter­es­sier­te ihn nicht, es war ihm völ­lig egal, ob sie hübsch war. Sie hat­te ei­nen mus­ku­lö­sen Kör­per, fes­te klei­ne Brüs­te wie ein jun­ges Mäd­chen und ei­nen dich­ten Busch dunk­ler Scham­haa­re. Ihr Po­po war eher klein und er war glü­ck­lich dar­über, daß sie in der Flücht­lings­hil­fe ge­duscht hat­te.
 

Sie lag mit dem Rü­cken zu ihm, zog die Bei­ne an und be­gann nach ei­ni­gen Mi­nu­ten in der Sei­ten­la­ge zu ma­stur­bie­ren. Er sah un­ter der Po­fal­te ih­re wuls­ti­gen Scham­lip­pen, die sich beim Ma­stur­bie­ren rhyth­misch be­weg­ten. Er ona­nier­te gleich­zei­tig und spritz­te kurz nach ihrem Or­gas­mus auf ih­re Scham­lip­pen. Sie sah über der Schul­ter beim Ona­nie­ren zu und riß ih­re Au­gen auf, als er sei­ne Ei­chel auf ih­re Scham­lip­pen preß­te und spritz­te. Er nahm ein Pa­pier­ta­schen­tuch, hob ihr Bein an und rei­nig­te ih­re Scham­lip­pen. Er be­trach­te­te ihr Ge­schlecht, ein sü­ßes Fötz­chen mit kaum er­kenn­ba­ren in­ne­ren Scham­lip­pen und ei­nem nor­mal gro­ßen Kitz­ler, der gut trai­niert zu sein schien. Sie zuck­te zu­sam­men, als er das Ta­schen­tuch auf ihrem Kitz­ler rieb, al­so ließ er es blei­ben. Er lösch­te das Licht. 


Tags­über schnat­ter­te Mar­ta mit Lju­ba, ging mit Ju­li­et ein­kau­fen und brach­te Rot­wein und Wod­ka mit. Er ging mit Mar­ta Un­ter­wä­sche kau­fen, ei­ne hüb­sche Blu­se und ei­nen un­ziem­lich kur­z­en Rock. Mar­ta koch­te ge­mein­sam mit Ju­li­et und das ging sehr gut. Ihr Arsch tän­zel­te beim Ko­chen un­ter dem Rock, was ihn sehr auf­geil­te. Nach dem Mit­tag­es­sen putz­te sie die Kü­che blitz­blank und ging zu Lju­ba ins Wohn­zim­mer. Es gab je­den Nach­mit­tag zwei Nach­rich­ten­sen­dun­gen in tar­ti­a­ni­scher Spra­che und die Frau­en dis­ku­tier­ten da­nach end­los. Ju­li­et las in ei­nem Zei­tungs­ma­ga­zin und er ver­brach­te den Nach­mit­tag mit Va­nes­sas Bil­dern. Ju­li­et und Mar­ta koch­ten das Abend­es­sen und Mar­ta putz­te die Kü­che. Ju­li­et und Lju­ba gin­gen schla­fen und er blieb mit Mar­ta, dem Rot­wein und dem Wod­ka am Kü­chen­tisch sit­zen. 


Sie ges­ti­ku­lier­ten den gan­zen Abend über sein Ona­nie­ren, sie woll­te al­les wis­sen. War es für ihn wie für sie das Ma­stur­bie­ren? Spritz­te er je­des Mal? Mach­te er es je­de Nacht? Er nick­te, wenn kei­ne zum Fi­cken da war. Er frag­te, war­um sie nicht fi­cken woll­te und sie ant­wor­te­te, di­cker Bauch und Ba­by. Er sag­te, daß er schon 62 war und even­tu­ell kei­ne Ba­bies mehr ma­chen konn­te. Sie schüt­tel­te ener­gisch den Kopf, vom Sa­men kom­men die Ba­bies. Er frag­te, ob sie auf der Flucht kei­nen Sa­men hin­ein­ges­pritzt be­kom­men hät­te und sie schwieg ver­wirrt. Sie hat­te manch­mal den Schwanz vor dem Sprit­zen her­aus­ge­zo­gen, aber es ging nicht im­mer. Sie be­gann, an ihren Fin­gern ab­zu­zäh­len, wie vie­le Män­ner in ih­rer Schei­de ges­pritzt hat­ten, es wa­ren mehr als 20. Sie senk­te den Kopf und zuck­te hilf­los mit den Schul­tern. So war es halt, aber das war nur wäh­rend der Flucht. Sie tran­ken noch ei­ni­ge Glä­ser und gin­gen ins Schlaf­zim­mer.


Sie lag wie­der mit dem Rü­cken zu ihm, sie hat­te die Bei­ne hoch­ge­zo­gen und sie streck­te den Arsch ein biß­chen her­aus. Un­ter ih­rer Arsch­fal­te wa­ckel­ten die Scham­lip­pen beim Ma­stur­bie­ren und sie schau­te ihm beim Ona­nie­ren über die Schul­ter zu. Sie preß­te ih­re Bei­ne ganz fest zu­sam­men, als er beim Ona­nie­ren sei­ne Ei­chel zwi­schen ih­re Scham­lip­pen drück­te. Seuf­zend zit­ter­te und zuck­te ihr Kör­per im Or­gas­mus, ih­re Scham­lip­pen wur­den ganz weich und er steck­te sei­ne Ei­chel fest zwi­schen sie. Sie riß die Au­gen auf, als er zwi­schen ihren Scham­lip­pen hin­durch­stach und in ih­re Schei­de spritz­te. Wie­der rei­nig­te er sie mit dem Ta­schen­tuch und sie hob ihr Bein folg­sam an. Er rei­nig­te sie ein­ge­hend und rieb ihren Kitz­ler ei­nen Au­gen­blick lang, dann lösch­te er das Licht. 


Das wie­der­hol­te sich an­dern­tags wie­der. Er stieß sei­ne Ei­chel bei ihrem Or­gas­mus ganz weit hin­ein, sie sag­te nichts, als er in ih­rer Schei­de stieß und spritz­te. Sie ließ sich ge­dul­dig mit dem Ta­schen­tuch rei­ni­gen und dies­mal rieb er ihren Kitz­ler län­ger. Sie seufz­te und ließ sich wi­der­stands­los ma­stur­bie­ren, ihr Or­gas­mus war stark und hef­tig. Sie blick­te ihn er­staunt an, sag­te aber nichts. Auch in der nächs­ten Nacht stieß er sei­nen Schwanz fest zwi­schen ih­re Scham­lip­pen und nun fick­te er sie rich­tig in der Hun­de­stel­lung. Sie starr­te ihn ver­wun­dert an, als er sie im Fi­na­le stieß und schloß die Au­gen, als er in ih­rer Schei­de spritz­te. Sie ließ sich rei­ni­gen und keuch­te vor Lust, als er sie ma­stur­bier­te. Sie sah ihn an und lach­te über das gan­ze Ge­sicht. 


In der fol­gen­den Nacht stach sein Schwanz di­rekt in ih­re Schei­de, als sie mit dem Ma­stur­bie­ren be­gann. Er fick­te sie wäh­rend des Ma­stur­bie­rens wie­der in der Hun­de­stel­lung und spritz­te nur we­ni­ge Au­gen­bli­cke nach ihrem Or­gas­mus. Er dreh­te sie auf den Rü­cken vor dem Rei­ni­gen und spreiz­te ih­re Bei­ne aus­ein­an­der, dann ma­stur­bier­te er sie. Sie lä­chel­te über das gan­ze Ge­sicht und flüs­ter­te, das sei wun­der­schön. 


Am nächs­ten Abend dreh­te er sie schon zu Be­ginn auf den Rü­cken und spreiz­te ih­re Bei­ne. Sie be­gann zu ma­stur­bie­ren und er beug­te sich über sie. Er drang fein­füh­lig ein und be­gann zu fi­cken. Sie er­in­ner­te sich an den Pfer­de­knecht und hör­te auf zu ma­stur­bie­ren. Er fick­te sie ganz lan­ge und sie be­kam ei­nen klei­nen Or­gas­mus. Er stieß sie nach ihrem Or­gas­mus ganz fest und spritz­te al­les hin­ein. Er ließ sich ne­ben sie fal­len und tas­te­te nach ihrem Kitz­ler. Er war noch vom Fi­cken hart und ge­schwol­len, er ma­stur­bier­te sie zum Schluß sehr ener­gisch und ließ sie hef­tig or­gas­men. 


Sie fick­ten nun je­de Nacht und sie be­kam fast im­mer ei­nen Or­gas­mus, be­vor er hin­ein­spritz­te. Er hat­te ge­nau­so we­nig ei­ne Ah­nung von Ver­hü­tung wie Mar­ta, er wuß­te gar nicht, wie vie­le Kin­der er mit den Tar­ta­ni­e­rin­nen bis­her ge­zeugt hat­te. Er spritz­te in Mar­tas Schei­de und mach­te sich kei­ne Ge­dan­ken über das Ver­hü­ten. Sie ge­noß das Fi­cken und den Or­gas­mus, weil es sich wun­der­bar an­fühl­te  und ließ sich nach dem Fi­cken ger­ne ma­stur­bie­ren. Sie ver­ri­et Mut­ter Lju­ba nichts, das war ih­re Pri­vat­sa­che. Das blieb so, bis die bei­den in der drit­ten Wo­che ab­reis­ten. 














  





Ein vor­läu­fi­ges En­de
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Die Ur­laubs­ver­tre­tung Bar­ba­ras war schlecht ge­launt, als Jack an­rief, daß er kei­ne Mus­li­me mehr auf­neh­men woll­te. Sie war taub für sei­ne Ein­wän­de und schick­te ihm vier Fa­mi­li­en in den zwei Wo­chen. Die Frau­en aus Af­gha­ni­stan spra­chen kei­ne Spra­che, die er ver­stand. Die ers­ten drei Wit­wen blie­ben nur kurz, sie schlie­fen bei Ju­li­et und er muß­te zu sei­nem Är­ger auf der höl­zer­nen Kü­chen­bank schla­fen. Sie be­gaff­ten neu­gie­rig sei­ne Erek­ti­on beim Pa­ra­die­ren, doch sie schüt­tel­ten den Kopf ent­schie­den und wink­ten ihm ener­gisch, zu ge­hen. 


Die vier­te Wit­we war schwan­ger und an­ders als die vor­he­ri­gen. Er durf­te in sei­nem Bett blei­ben, sie leg­te sich in Tü­cher gehüllt ne­ben ihn, strei­chel­te ih­re Scham­lip­pen un­ter den Tü­chern und be­trach­te­te neu­gie­rig sei­nen eri­gier­ten Schwanz. Sie ver­stän­dig­ten sich mit Hand­zei­chen und Ges­ten, so daß er ihr die Si­tu­a­ti­on mit Ju­li­et halb­wegs gut er­klä­ren konn­te. Sie grins­te über das gan­ze hüb­sche Ge­sicht, als sie das Zei­chen für Fi­cken mit den Fin­gern mach­te. Sie grins­te an­züg­lich und schob ihren Zei­ge­fin­ger in dem Loch, das sie mit Dau­men und Zei­ge­fin­ger bil­de­te, ki­chernd rein und raus. Sie deu­te­te auf ihr klei­nes, schwan­ge­res Bäuch­lein und lud ihn mit ein­deu­ti­gen Ges­ten ein­deu­tig zum Fi­cken ein. Sie zog die Fet­zen bis zum Bauch­na­bel hoch und spreiz­te die Bei­ne. Ihr sau­be­rer Kör­per roch un­ge­mein gut und auch ihr be­haar­tes Fötz­chen duf­te­te nach fri­schen Blu­men und Blü­ten. Er spreiz­te ih­re be­haar­ten, dunk­len Scham­lip­pen mit den Fin­gern und be­trach­te­te ihr Fötz­chen. Das schwar­ze Löch­lein war nass und feucht, der win­zi­ge Kitz­ler hart und steif, sie war in Vor­freu­de er­regt und rat­ten­scharf.


Küs­sen woll­te sie auf kei­nen Fall und führ­te sei­nen Schwanz mit der Hand in ih­re Schei­de ein. Er be­tas­te­te ih­re mit sei­de­nen Fet­zen be­deck­ten Brüs­te beim Fi­cken. Die Brüs­te wa­ren groß und fest und sie ge­noß sei­ne Be­rüh­run­gen. Er war er­staunt, wie leicht und schnell sie or­gas­men konn­te. Sie hat­te drei Or­gas­men, die sie hef­tig durch­schüt­tel­ten und er be­gann je­des­mal von neu­em zu fi­cken. Er spritz­te mit­ten in ihren drit­ten Or­gas­mus und sie schrie ganz lei­se, of­fen­bar hat­te ihr das Fi­cken gut ge­tan. 


Er griff be­herzt auf ihren Kitz­ler, der noch steif und er­regt war. Sie sag­te et­was, das sehr freund­lich klang und strei­chel­te sei­ne Hand, bis sie auf ihrem Kitz­ler ruh­te. Ih­re Hand steu­er­te sei­ne Fin­ger zu ganz lang­sa­mem Rei­ben. Sie ließ ihn nicht rei­ben, sei­ne Fin­ger drück­ten folg­sam un­ter ihren Fin­gern rhyth­misch auf den Kitz­ler und sie or­gasm­te ein hal­b­es Dut­zend Mal in der nächs­ten Stun­de. Sie grub ih­re Zäh­ne in sei­nen Arm und preß­te ihren Mund fest da­ge­gen, um beim Or­gas­men ih­re Schreie zu un­ter­drü­cken. Als sie ih­re Hand kurz weg­nahm, ma­stur­bier­te er sie rich­tig fest. Sie schrie stumm, als sie Mi­nu­ten spä­ter or­gasm­te und hielt sei­ne Hand be­bend fest. Sie ließ sich nicht noch­mals rich­tig fest ma­stur­bie­ren, Neh, neh, sag­te sie nach ei­ner Mi­nu­te und schob sei­ne Hand bei­sei­te. 


Sie ma­stur­bier­te nach dem Fi­cken nie selbst, sie lenk­te nur sei­ne Fin­ger auf dem Kitz­ler, um sich ei­ne Stun­de lang Or­gas­mus für Or­gas­mus zu be­frie­di­gen. Sie ließ sich an­fäng­lich nicht rich­tig ma­stur­bie­ren, son­dern führ­te sei­nen Fin­ger ei­ne Stun­de lang über den Kitz­ler und preß­te ihn rhyth­misch. Den­noch setz­te er sich je­des­mal durch und ma­stur­bier­te sie am En­de ganz ener­gisch. Sie schrie stumm bei die­sem ener­gi­schen Ma­stur­biert­wer­den, sie preß­te ihren Mund auf sei­ne Schul­ter und schrie stumm ih­re Lust her­aus. Sie schrie stumm und ver­zückt beim Or­gas­mus, ihr Un­ter­leib zuck­te und tob­te wie ir­re, bis er mit dem Rei­ben auf­hör­te. Er ließ sei­nen Fin­ger auf ihrem Kitz­ler ru­hen, bis der Or­gas­mus aus­ge­klun­gen war. Sie hielt sei­ne Hand fest, bis er das Licht lösch­te. Sie blieb mit ihren Kin­dern nur fünf Näch­te und fick­te of­fen­sicht­lich ger­ne. Sie lä­chel­ten sich im­mer wie­der an, doch selbst auf dem Bahn­steig woll­te sie kei­ne Um­ar­mung, kei­nen Kuß. 


Als dann Bar­ba­ra an­dern­tags zum Fi­cken vor­bei­kam, klag­te er sein Leid und sie ver­sprach, ihr Bes­tes zu ge­ben. Sie schick­te ihm ei­ne sehr hüb­sche jun­ge Frau, die mit ihren be­tag­ten El­tern un­ter­wegs war. Ele­na war ei­ne 30jäh­ri­ge Jour­na­lis­tin, sprach flie­ßend eng­lisch und war so­fort ein­ver­stan­den, bei ihm und Ju­li­et zu schla­fen. Die El­tern wa­ren über 80, von klei­nem Wuchs und spin­del­dürr. Er hat­te die Wohn­zim­mer­couch ganz aus­ge­zo­gen, so daß sie ganz be­quem ne­ben­ein­an­der lie­gen konn­ten. Ele­na konn­te sehr gut ko­chen und sorg­te da­für, daß die El­tern ge­nug aßen und tran­ken. Nach ei­ni­gen Glä­sern Rot­wein tran­ken sie noch ei­nen gro­ßen Wod­ka, be­vor sie zu Bett gin­gen. 


Nach­dem Ju­li­et auch zu Bett ge­gan­gen war, saß er mit Ele­na beim Rot­wein und hör­te sich ih­re Ge­schich­te an. Sie hat­te ih­re El­tern in al­ler­letz­ter Mi­nu­te eva­ku­iert, ei­nen Tag spä­ter war der klei­ne Vor­ort, in dem sie leb­ten, zer­bombt und zer­schos­sen. Sie ar­bei­te­te auf ihrem Han­dy wei­ter und das war sehr müh­sam, sie hat­te ihren Lap­top nicht ret­ten kön­nen. Er sag­te, er hät­te noch ei­nen Lap­top, aber der sei furcht­bar lang­sam. Sie sah sich das Ge­rät an und mein­te, sie wür­de ihn zum Lau­fen brin­gen, ob sie es pro­bie­ren dür­fe? Er nick­te und sag­te, wenn er dir passt, kannst du ihn ger­ne be­hal­ten. Sie kann­te sich mit der Elek­tro­nik bes­tens aus, spiel­te in Null­kom­ma­nichts ein an­de­res Be­triebs­sys­tem auf und in­stal­lier­te ih­re An­wen­dun­gen in Win­des­ei­le. Sie brauch­te we­ni­ger als ei­ne Stun­de und war zu­frie­den. Der Lap­top lief viel schnel­ler als zu­vor. Er be­kräf­tig­te, er schen­ke es ihr und sie bedank­te sich mit ei­ner Um­ar­mung und ei­nem Kuß auf den Mund. Er hat­te von all dem elek­tro­ni­schen Zeug kei­ne Ah­nung und freu­te sich, daß sie da­mit zu­recht kam. Sie sag­te, jetzt könn­te sie viel pro­duk­ti­ver ar­bei­ten, Han­dy für die Nach­rich­ten und Lap­top zum Re­cher­chie­ren und Schrei­ben. Sie wür­de auch un­ter­wegs ar­bei­ten kön­nen, die Ver­bin­dung mit dem Han­dy her­stel­len. Sie leg­te das Ge­rät bei­sei­te, jetzt ist Fei­er­abend!


Ele­na sprach sehr of­fen­her­zig über ih­re Se­xu­a­li­tät. Sie hat­te mit 18 ge­hei­ra­tet und sich vier Jah­re spä­ter schei­den las­sen. Er taug­te im All­tag nicht, war be­ruf­lich und pri­vat ein Chaot und nach den Flit­ter­wo­chen war es auch mit dem Sex nichts mehr. Sie ma­stur­bier­te wie­der täg­lich wie zu­vor seit der Kind­heit, da­für brauch­te sie aber kei­nen Mann. Sie schloß das Stu­di­um mit ei­nem gu­ten Er­geb­nis ab und fand ei­ne in­ter­es­san­te Stel­le bei ei­ner gro­ßen Zei­tung. Sie kon­zen­trier­te sich auf den Job, Män­ner­ge­schich­ten wa­ren zweit­ran­gig. Sie sag­te, daß sie sehr ger­ne fick­te, aber al­les zu sei­ner Zeit. Die one night stands wa­ren meist viel bes­ser als die Pflicht­übun­gen wäh­rend der Ehe. Sie goß sich ei­nen Wod­ka ein und sag­te, daß sie ihren Mann wäh­rend der Ehe nie­mals be­tro­gen hat­te, das war für sie selbst wich­tig, aber sie hät­te sich viel frü­her schei­den las­sen sol­len, for su­re!


Be­vor sie ins Schlaf­zim­mer gin­gen, er­klär­te er die Si­tu­a­ti­on mit Ju­li­et. Sie grins­te und sag­te, wenn er es wol­le, ihr wär’s recht. Ihr lei­ses La­chen war freund­lich, sie frag­te nur, weil er viel äl­ter war als sie. Sei­ne Erek­ti­on beul­te sei­ne Ho­se aus und er zeig­te lä­chelnd dar­auf. Sie lach­ten nun bei­de, die Sa­che war be­schlos­sen. Er leg­te sich nackt aufs Bett und strei­chel­te sei­nen Schwanz, wäh­rend er sie be­trach­te­te. Sie war sehr schlank und eben­so klein wie ih­re El­tern. Ih­re Scham­haa­re wa­ren bis auf den lan­ding strip glatt­ra­siert. Die Spal­te ver­barg die in­ne­ren Scham­lip­pen und den Kitz­ler. Die Brüs­te wa­ren klein und fest, ge­ra­de ei­ne gu­te Hand­voll. Sie lä­chel­ten sich an, dann leg­te sie sich zu ihm. Sie ver­hü­te mit der Sprit­ze, sag­te sie, das sei in Tar­ta­ni­en so üb­lich. Er spreiz­te ih­re Scham­lip­pen mit den Fin­gern und be­trach­te­te ihr Fötz­chen, das Löch­lein war nass und feucht, der Kitz­ler ver­barg sich un­ter dem Häub­chen und war nicht sicht­bar. Er schob die Haut­fal­te mit den Fin­gern zu­rück und be­trach­te­te ihren Kitz­ler. Er war klein, aber of­fen­bar sehr durch­trai­niert. Er rieb ihren Kitz­ler sach­te und lausch­te ihren Seuf­zern. Ob er lie­ber ei­nen Hand­job wol­le, frag­te sie und er ver­nein­te. Er woll­te das ganz nor­ma­le Ver­gnü­gen, tar­ti­a­nisch na­tür­lich! Sie lach­te gluck­send und sag­te, da­zu sei­en sie bei­de nicht be­trun­ken ge­nug. Sie er­läu­ter­te es nicht wei­ter, son­dern führ­te sei­nen Schwanz ge­übt in ih­re Schei­de ein. Er ging ganz leicht hin­ein, sie war sehr feucht und öff­ne­te sich wil­lig. Sie lieb­te das Fi­cken sehr, wis­per­te sie. 


Ele­na kam eben­so wie die Af­gha­nin vor ei­ner Wo­che sehr schnell und leicht zum Or­gas­mus, er stieß und spritz­te in ihren zwei­ten Or­gas­mus hin­ein und fiel er­schöpft zur Sei­te. Er griff auf ihren Kitz­ler, er war hart und steif. Sie ma­stur­bier­te an den ers­ten Aben­den lie­ber selbst und ließ sich erst nach Ta­gen von Jack ma­stur­bie­ren. Sie war sehr hin­ge­bungs­voll und ak­tiv beim Fi­cken, das ge­fiel ihm sehr gut. Sie küß­ten sich da­nach und er lösch­te das Licht. 


Ele­na ging mit Ju­li­et ein­kau­fen und sie koch­ten ge­mein­sam. Ju­li­et hat­te die hüb­sche jun­ge Frau ins Herz ge­schlos­sen und be­müh­te sich, eng­lisch zu re­den. Ihr Wahn war in die­sen Si­tu­a­ti­o­nen völ­lig weg, sie ließ sich von Ele­na dol­met­schen, wenn sie die zwei kur­z­en Nach­rich­ten­sen­dun­gen in tar­ti­a­ni­scher Spra­che mit den El­tern an­schau­te und sich da­nach mit al­len dar­über un­ter­hielt. Ele­na ar­bei­te­te vie­le Stun­den am Lap­top und ver­öf­fent­lich­te täg­lich Ar­ti­kel in den drei Wo­chen. Sie kor­re­spon­dier­te mit deut­schen Ver­la­gen und hat­te schnel­ler als Bar­ba­ra ei­nen gu­ten Job und ei­ne Un­ter­kunft für die El­tern und sich or­ga­ni­siert. Er fuhr die Fa­mi­lie zum Bahn­hof und drück­te Ele­na ein Bün­del Geld­schei­ne in die Hand, für den Start, sag­te er. Es war viel zu schnell ge­gan­gen, fand er, doch es war ei­ne schö­ne Zeit mit Ele­na. Sie schrie­ben sich noch lan­ge Zeit Emails.


Ele­na hat­te auch sei­nen Lap­top ver­bes­sert und brach­te ihm Ver­schie­de­nes bei. Die ers­te Ta­bel­le, die er selb­stän­dig er­stell­te, wa­ren sei­ne Aus­ga­ben in die­sem Kriegs­jahr. Er hat­te fast 30.000 Eu­ro für Klei­dung, Ge­schen­ke und Start­gel­der für die Flücht­lin­ge aus­ge­ge­ben, er hat­te al­len bei der Ab­fahrt ein Start­geld ge­ge­ben. Wie viel er für Rot­wein und Wod­ka aus­ge­ge­ben hat­te ließ sich nicht re­kon­stru­ie­ren. Er war über­rascht, aber so war es nun mal. Er trau­er­te kei­nen Au­gen­blick des­we­gen, weil er et­was Kon­kre­tes ge­gen den Reu­ßen, den Schreck­li­chen Ivan, un­ter­nom­men hat­te. Es war na­tür­lich nichts im Ver­gleich, doch er­füll­te es ihn mit ei­ner ge­wis­sen Zu­frie­den­heit, dem Möch­te­gern‐Za­ren in die Sup­pe zu spu­cken. 


Bar­ba­ra gab sich gro­ße Mü­he, die jun­gen Frau­en vor­her zu sor­tie­ren. Sie konn­te mit ein paar un­ver­fäng­li­chen Fra­gen die aus­sor­tie­ren, die höchst bi­gott wa­ren oder die kör­per­li­che Treue zu ihren Män­nern sehr ernst nah­men. Es war nicht schwer für sie, die Fick­wil­li­gen her­aus­zu­fin­den. Sie muß­te Jack bei Lau­ne hal­ten, denn sie woll­te ja selbst von ihm be­lohnt wer­den. Sie ließ sich ein oder zwei­mal im Mo­nat von ihm fi­cken und das war viel mehr, als in den Jah­ren davor. 



Manch­mal wa­ren es Kin­der, öf­ter aber Müt­ter, die er im Wohn­zim­mer auf der Couch ein­quar­tier­te. Die jun­gen Frau­en wa­ren Groß­teils sehr jung, zwi­schen 18 und 25 Jah­ren. Ei­ne war erst 16 und fick­te wie be­ses­sen, was Jack na­tür­lich sehr ge­fiel. Sie ritt auf ihm nach­mit­tags und abends auch, wenn er nur noch halb­st­eif war und nicht mehr sprit­zen konn­te, sie ritt ver­zückt auf ihm und ma­stur­bier­te oh­ne Pau­se. Die meis­ten jün­ge­ren Frau­en wa­ren glatt­ra­siert, leg­ten gro­ßen Wert auf Sau­ber­keit und daß sie gut ro­chen. Sie zo­gen sich ger­ne aus und ko­ket­tier­ten mit ihren schö­nen Kör­pern, be­vor sie sich zu ihm leg­ten. Ih­re Er­re­gung stieg, wenn er ih­re Fötz­chen in­ten­siv be­trach­te­te und un­ter­such­te. Er be­trach­te­te die Kitz­ler sehr auf­merk­sam, nur we­ni­ge wa­ren schlapp, die meis­ten sa­hen gut trai­niert aus. Der Abend ver­sprach, gut zu wer­den!


Nur ganz we­ni­ge be­ka­men beim Fi­cken ei­nen Or­gas­mus. Die meis­ten moch­ten es sehr, daß er sie nach dem Fi­cken ma­stur­bier­te. Ei­ni­ge ma­stur­bier­ten lie­ber selbst, da spür­ten sie ih­re Re­ak­ti­o­nen bes­ser. Er schweb­te hoch in den Wol­ken und sag­te es Bar­ba­ra auch, daß sie ei­ne gu­te Aus­wahl ge­trof­fen hat­te. Er gab al­les, um Bar­ba­ra zu wun­der­schö­nen Or­gas­men zu ver­hel­fen. Es war wich­tig, das war ihm klar — oh­ne Bar­ba­ra kei­ne jun­gen, gei­len Weibs­bil­der!


Es wur­de ein wun­der­schö­ner Som­mer. Er fick­te bis zur Er­schöp­fung mit den jun­gen Mäd­chen und Frau­en. Wenn sein Ver­lan­gen groß war, mach­te er Nach­mit­tags ei­ne Si­es­ta und ließ sich von den Mäd­chen rei­ten, ob­wohl es dann am Abend sehr an­stren­gend wur­de. Die Mäd­chen grins­ten ver­ständ­nis­voll, er war eben ein al­ter Mann und muß­te mit dem Mund steif ge­macht wer­den. Nicht sel­ten über­trie­ben die Mäd­chen und er spritz­te in ihrem Mund. Ei­ni­ge schluck­ten den Sa­men, die meis­ten spuck­ten ihn aus. Aber al­le grins­ten wie die Schnee­kö­ni­ge. Wenn Ju­li­et ne­ben ih­nen ma­stur­bier­te, un­ter­bra­chen sie das Fi­cken und die Mäd­chen schau­ten zu, bis sie fer­tig war. Aber das kam nicht sehr häu­fig vor, da Ju­li­et nor­ma­le­r­wei­se schon vor dem Ein­schla­fen ma­stur­bier­te.


Wie es aber so oft mit Wol­ken ist, wenn man stürzt, dann aber tief. 


Mit ei­nem Schlag wur­de Ju­li­et wie­der nor­mal, nach gut vier Jah­ren Wahn­sinn. Sie ging zum Fri­seur, kauf­te neue Klei­der und räum­te die Woh­nung auf. Blitz­blank, das ers­te Mal seit Jah­ren. All­mäh­lich, fand sie, brauch­te sie kei­ne Schlaf­ta­blet­te mehr. Sie ver­sau­te ihm das Fi­cken mit der letz­ten Tar­ta­ni­e­rin, schubs­te das schö­ne Kind bei­sei­te, be­vor er sprit­zen konn­te und nahm Jack in ih­re Ar­me. Er war sau­er wie noch nie, aber sie war schluß­end­lich sei­ne Frau. Ju­li­et rief Bar­ba­ra am nächs­ten Mor­gen an und kün­dig­te. Bar­ba­ra kam mit ei­nem Ta­xi und ver­such­te zu ret­ten, was nicht mehr zu ret­ten war. Jack stand wie ein be­gos­se­ner Pu­del stumm da­ne­ben und zuck­te mit den Schul­tern. 


Ju­li­et kam nach ei­ni­gen Wo­chen zur Ein­sicht, daß sie was Jack be­traf zu weit ge­gan­gen war. Abend für Abend frag­te sie Jack aus. Er muß­te ihr haar­klein be­schrei­ben, wie er mit ihren Freun­din­nen ge­fickt hat­te. Sie muß­te ganz ge­nau wis­sen, wel­che Prak­ti­ken sie be­vor­zug­ten, wie sie ma­stur­bier­ten und was sie nicht moch­ten. Er be­schrieb al­les ganz ge­nau, denn nur so konn­te er Ju­li­ets Zu­nei­gung wie­der­ge­win­nen. Sie ließ sich die Ge­schlechts­tei­le der ein­zel­nen Freun­din­nen de­tail­liert be­schrei­ben, denn sie konn­te sich nicht er­in­nern, sie je­mals ge­se­hen zu ha­ben, sie er­in­ner­te sich prak­tisch an nichts wäh­rend ihres Wahns. 


Er be­schrieb die Ge­schlechts­tei­le ganz ge­nau und Ju­li­et stell­te vie­le Fra­gen, die er prä­zi­se beant­wor­te­te. Die gro­ßen Lö­cher, die wel­ken und fal­ti­gen Scham­lip­pen und die un­ter­schied­li­chen Kitz­ler, de­nen man das le­bens­lan­ge Trai­ning an­sah. Er be­schrieb vor al­lem die Form und das Funk­ti­o­nie­ren der al­ten Kitz­ler, denn das hat­te er sich ge­nau ge­merkt. Au­ßer­dem be­schrieb er ganz ge­nau, wie die al­ten Frau­en ma­stur­bier­ten, man­che auf dem Bauch lie­gend, an­de­re auf dem Rü­cken lie­gend mit weit ge­spreiz­ten Bei­nen. Ei­ni­ge rie­ben den Kitz­ler ganz schnell, an­de­re be­gan­nen lang­sam, rie­ben erst die Scham­lip­pen und den Schei­den­ein­gang, be­vor sie sich auf den Kitz­ler kon­zen­trier­ten. Ju­li­et woll­te al­les ganz ge­nau wis­sen und stell­te vie­le Zwi­schen­fra­gen. 


Sie woll­te auch her­aus­fin­den, wann sie sich an ihn her­an­ge­macht hat­ten. Sie war maß­los ent­täuscht, denn die Freun­din­nen hat­ten kei­nen Au­gen­blick lang ge­zö­gert, als sie aus­ge­fal­len war, als sie of­fen­sicht­lich dem Wahn ver­fal­len war. Jack war kein ge­üb­ter Ver­füh­rer, das wuß­te Ju­li­et. Im Ge­gen­teil, die Wei­ber schleif­ten und zerr­ten ihn ins Bett und küm­mer­ten sich über­haupt nicht um Ju­li­et. Ju­li­et lä­chel­te mil­de, in die­ser Si­tu­a­ti­on war je­der Mann der Jä­ge­rin hilf­los aus­ge­lie­fert, das wuß­te sie aus ei­ge­ner Er­fah­rung, sie hat­te Jack wäh­rend der Ehe un­ge­niert be­tro­gen. Er brauch­te sich nicht zu ent­schul­di­gen, stell­te sie tro­cken fest und strich über sei­ne Haa­re.


Um­so be­stürz­ter war Ju­li­et, daß sie mit al­len Freun­din­nen les­bi­sche Spie­le ge­spielt hat­te. Sie war sich vor­her nie be­wußt ge­we­sen, daß sie über­haupt les­bi­sche Nei­gun­gen hat­te. Doch Jack er­zähl­te al­les de­tail­ge­treu und log sie nicht an. Sie schlug die Hän­de vors Ge­sicht, was, die fet­te Ge­li?! Er nick­te und er­zähl­te, wie er Ge­li de­flo­rier­te und da­nach re­gel­mä­ßig fick­te. Sie lach­te ver­le­gen, daß Ge­li sich nur des­we­gen  de­flo­rie­ren ließ, um mit ihr les­bi­sche Lie­be ma­chen zu dür­fen. 


Ju­li­et lach­te sich krumm, als er von Ge­lis Be­fürch­tun­gen be­rich­te­te, sein Schwanz wür­de nicht in ihr en­ges Fötz­chen hin­ein­ge­hen. Sie lach­ten zu­sam­men, denn na­tür­lich ging sein Schwanz in ihr en­ges Löch­lein hin­ein. Ge­li hat­te ge­wim­mert und ge­win­selt, als er sie de­flo­rier­te. Er sag­te, das Ent­jung­fern sei ganz leicht ge­gan­gen und Ge­li hat­te mit Si­cher­heit kei­nen Schmerz ge­spürt, aber sie ha­be ein Mords­ge­jam­mer ge­macht, als sie merk­te, daß sein Schwanz zur Gän­ze in ih­rer Schei­de steck­te. Sie ha­be es so­gar mit der Hand über­prüft und ge­jam­mert, daß sie ei­gent­lich les­bisch sei und nicht ge­fickt wer­den woll­te. Daß Ge­li je­des­mal  herz­zer­rei­ßend jam­mer­te, wenn er in ih­re Schei­de hin­ein­spritz­te, quit­tier­te Ju­li­et mit ei­nem schrä­gen Grin­sen. Er nick­te schuld­be­wußt. Er hat­te je­des­mal ganz be­wußt ei­ne vol­le La­dung Sa­men in Ge­lis Schei­de hin­ein­ges­pritzt, ge­stand er Ju­li­et, denn er ver­ach­te­te sie. Na, we­nigs­tens hast Du der fet­ten Sau kein Kind ge­macht, kom­men­tier­te Ju­li­et mit schie­fem Grin­sen. Er muß­te trotz­dem al­les über Ge­li beich­ten.


Sie de­bat­tier­ten meh­re­re Ta­ge und Näch­te und Ju­li­et fand her­aus, daß Jack die Ab­wechs­lung beim Fi­cken ein­fach brauch­te. Sei­ne Se­xu­a­li­tät war grund­ver­schie­den von ih­rer. Er war im­mer noch der gu­te Mann, mit dem sie im­mer zu­sam­men­ge­lebt hat­te, doch sei­ne Se­xu­a­li­tät hat­te sich in den Jah­ren ihres Wahn­sinns wei­ter­ent­wi­ckelt und sie hat­te ge­nau­so da­zu bei­ge­tra­gen wie er. Sie brauch­te lan­ge, bis sie es ver­stand und ak­zep­tie­ren konn­te. Sie brach­te die Din­ge aber wie­der in Ord­nung. 


Sie te­le­fo­nier­te lan­ge mit Bar­ba­ra. Sie wuß­te von Jack über sie Be­scheid und konn­te ei­nen ge­wis­sen Druck aus­üben. Sie war sich klar dar­über, daß es Er­pres­sung war, aber das war ihr wurscht. Bar­ba­ra soll­te wie­der jun­ge, hüb­sche und fick­be­rei­te Tar­ta­ni­e­rin­nen zu ih­nen schi­cken und durf­te da­für je­des­mal nach de­ren Ab­rei­se ei­nen Nach­mit­tag mit Jack im Schlaf­zim­mer ver­brin­gen. Bar­ba­ra war ein­ver­stan­den, denn so konn­te sie das fröh­li­che Fi­cken mit Jack wie­der auf­neh­men. Sie schick­te wie­der Flücht­lin­ge zu Jack. 


Ju­li­et muß­te je­des­mal her­aus­fin­den, wel­che Schla­f­ord­nung an­ge­mes­sen war. Bei ei­ni­gen we­ni­gen war es rich­tig, daß Jack und die Tar­ta­ni­e­rin ins Schlaf­zim­mer gin­gen und sie in der Kü­che lausch­te und war­te­te, bis sie fer­tig wa­ren und ging dann selbst ins Schlaf­zim­mer. Bei den meis­ten aber wa­ren sie zu dritt, Ju­li­et schau­te den bei­den beim Fi­cken zu und ließ sich dann von Jack fi­cken. Ju­li­et ma­stur­bier­te die Mäd­chen eif­rig zum Or­gas­mus, be­vor er spritz­te, da­mit er sie gleich nach dem Mäd­chen fick­te und spritz­te. Dies war für sie und Jack am bes­ten. Er hat­te sei­ne Ab­wechs­lung und sie fühl­te sich nicht mehr be­tro­gen. Wenn Bar­ba­ra kam, blieb sie an­fangs in der Kü­che, bis Jack sie ei­nes Ta­ges mit­ma­chen ließ. Bar­ba­ras Er­re­gung stieg sehr hef­tig an, als Ju­li­et sie wäh­rend des Fi­ckens ma­stur­bier­te und seit­her mach­ten sie es im­mer so.


Ju­li­et und Jack wuch­sen wie­der zu­sam­men. Sie wa­ren bei­de äl­ter ge­wor­den und konn­ten sich ge­gen­sei­tig mehr Frei­hei­ten gön­nen. Es war sinn­los, an den al­ten Zöp­fen fest­zu­hal­ten, sie hat­ten sich bei­de wei­ter­ent­wi­ckelt. Ju­li­et fand nie her­aus, war­um sie vier Jah­re lang wahn­sin­nig war, ob­wohl sie vie­le Stun­den dar­über dis­ku­tier­ten und rät­sel­ten. Es war ei­gent­lich egal. 


Bis zum En­de des Krie­ges be­her­berg­ten sie Flücht­lin­ge. 
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